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Ostlocarno
Ostlocarno —- das ist mehr als eine Lieblingsidee des polnischen

iAussenininisters Zaleski. Das ist für die Polen nicht weniger als die

ZGrundlage der Grossen Politik ihres Staates, die srage danach, ob
lvdieserStaat in seiner Existenz gesichert sein soll oder nicht. Ostlocarno
bedeutet die freiwillige Anerkennung der in Versailles geschaffenen
'deutsch-polnischen Grenze durch Deutschland. Es ist nur ein neuer Weg
zu einem alten Ziel, und dieses Ziel heifst Grofsniacht Polen. Deren
Basis ist unsere geraubte Ostmark. Denn wenn Oberschlesien mit seiner
Kohle, Posen mit seiner fortschrittlichen Landwirtschaft und der Kor-
;ridor mit seinem Küstenzutritt an Deutschland zurückfallen, dann

.zerrinnen die Träume einer polnischen Vormacht in Osteuropa und an

der Ostsee in nichts. Eine Politik, die auf«eineAusdehnung des

spolnischen Einflusses nach Osten abzielt, das heisst nach Sudosten über
die Ukraine zum Schwarzen Meer und nach Nordosten über die Rand-
slaaten zur Ostsee, verspricht wenig

«

Erfolg, solange noch eine Gefahr -

. .-

fiir die polnische Westgrenze be-
steht. Wenn Deutschland diese
Grenze garantiert, kann sich Polen
»bei der Verfolgung seiner übrigen
auszenpolitischen Pläne unabhängiger
»von Frankreich bewegen als jetst,
1vo es dessen Wohlwollen gegen-
iiber dem deutschen Revisionswunsch
braucht. Der Gedanke, sich allmäh-
lich der Pariser Vormundschaft zu

entziehen, ist es u. a. gewesen, der
die polnische Aussenpolitik seit dem

lMaiumsturz dazu veranlasst hat, die
Idee eines Ostlocarno mit solcher- .

Ausdauer und Zähigkeit zu ver-

folgen. Die polnische Politik ist sich
wohl des Widerspruchs bewufst, der
darin liegt, dass sie Frankreich, aus

dessen Abhängigkeit sie sich befreien
will, dazu zu bestimmen sucht, den
Gedanken einer deutsch-polnischen
Grenzgarantie als eine europäische
lNotwendigkeit zu vertreten. Frank-
reich hat wohl erkannt, dass es durch
das Zustandekommen eines Ost-
locarnos ein gut Teil seines Ein-
«;flusses auf, Warschau verlieren
würde. Es hat sich daher diesen
Bestrebungen gegenüber bisher
mehr oder weniger ablehnend ver-

halten.
Roch ein anderer Grund mag die

lPolen dazu veranlasst haben, die
Sicherung ihrer Grenzen durch ein
Ostlocarno anzustreben: Die Angst
vor einem wirtschaftlichen und poli-
tischen Erstarken Deutschlands, das
in Zukunft vielleicht einmal nicht mehr, wie ietzt, durch die Drohung
mit Machtmitteln daran gehindert werden kann, eine Grenzänderung im
Osten zu betreiben. Die Vorstellung von einer Zunahme der deutschen
iMacht nimmt in der polnischen Phantasie groteske Zormen an. Das

Schreckbildder Greiizreoision scheint ihnen bereits in unmittelbare Nähe

gerucktDer Ablauf der Genfer Konvention über Oberschlesien im

auf die in Gdingen vollbrachte Leistung und das ganze Vertrauen auf
die Wirksamkeit der Entdeutschungsmafsnahmen in Westpolen können
das beruhigende Gefühl nicht ersetzen, das den Polen ein freiwilliger
Verzicht Deutschlands auf die ihm genommenen Ostgebiete zu gewähren
vermöchte; denn man kann es in Warschau, Posen und Kattowits sehr
gut verstehen,dass bei der ersten sich bietenden Gelegenheit die deutschen
Revisionsbestrebungensich zuerst der Heilung-der brennendsten Wunde
am Reichskdrper zuwenden werden-, da wissen die Polen ebensogut wie
wir, dass dies die zertrümmerte deutsche Ostmark ist.

Man fühlt in Polen, dass die Veweisgriinde, die man fiir ein Besitz-
recht am deutschen Osten anzuführen hat, auf recht schwachen Ziissen
stehen. Man weiss, dass eine nationalpolnische Mehrheit in den
geraubten Gebieten nur durch eine brutal durchgeführteBevölkerungs-
oerschiebung erreicht worden ist. Wenn die zum Besten eines Landes

geleistete Arbeit ein Anrecht auf
dessen Vesits verleiht, dann ist ein
·deutsches Vesitsrecht an den ver-

lorenen Provinzen nicht zu bestreiten,
fund dann muss auch zugegeben
werden,dass die Zuerkennung dieser
Gebiete an Polen ein Vergehen am

kulturellen Fortschritt Europas war.

Von dem Vorwurf der ungerecht-
fertigten Bereicherung hoffen sirh
diePolen durch einen nachträglichen
freiwilligenVerzicht von deutscher

Seite zu befreien. Wir würden mit
einer solchen Verzichtleistung aner-

kennen, dass die Versailler Grenze
nicht lnur oertraglich, sondern auch
moralisch zu cRecht besteht. Wir

wurden im Gegensatz zur geschicht-
lichen Wahrheit zugeben, dass Frie-

Xdrichder Grosse unrecht hatte, als
ser alte deutsche Kulturgebiete der
polnischen Verwahrlosung entriss
«und sie durch ihre Angliederung an

Preußen-Deutschlanddem materi-

ellen’undgeistigen Fortschritte er-

.srhlosz. Polen aber könnte sagen:
Von unberechtigtem Besitz kann
keine Rede sein; Deutschland hat
selbst zugegeben, dass es einen be-
gründeten Anspruch auf das heutige
Westpolen nicht geltend zu machen
hats Ein Ostlocarno würde daher
jeder deutschen Revisionsbestrebung
ihre innere Stosskraft nehmen und

sie oou vornherein erfolglos machen.
Was bedeutet nun ein Ostlocarno

Geh. MedizinalratProf. Dr. Vorchard. nach Ansicht der Polen? öhre
irert s. S. 449.i These lautet: Der Kelloggpakt reicht

zur Sicherung der neuen Grenze
nicht aus; denn darin verpflichtet sich Deutschland lediglich, den Krieg
nicht »als Werkzeug der nationalen Politik zu benutzen«,also keinen

Angriffskrieg zur Wiedergewinnung der abgetretenen Ostprovinzen zu

führen· Das ist, so wird weiter gefolgert, deshalb kein genügender
Schuts fiir Polen, weil es sich im Ernstfalle kaum einivandfrei feststellen
lässt, iver der Angreifer ist. Es kommt vielmehr darauf an, dass

ahre 1935 bereitet ihiien schon heute schwere cBedenken. Aller Stolz I Deutschland durch einen besonderen Vertrag feierlich anerkennt, dass



In München starb am 2-l. August
im Alter von 74 Jahren der General
der Kavallerie a.D. und osmanische
Marschall Liman von Sanders. Er
war am ts. Februar 1855 in Stolp
in Po m m e r n geboren. Mit seinem
Eintritt in das önfanterieregiment 115
im März 1874 begann seine überaus
abwechslungs- und erfolgreiche mill-

türische Laufbahn. 1875 wurde er

zum Leutnant befördert; von 1878 bis
1881 besuchte er die Kriegsakadeiiiie,
und im Jahre 1911 übernahm er als
Genieralleutnant das Kommando der-

22. Division in Kassel. öm Spätherbst
1913 ging Liman an der Spitze der
deutschen Militärkominission in die

Türkei. Dort wurde er trotz der Heize
russischer,englischer und ranzösifcher
Kreise im folgenden ahre zum
Marschall und Generalinspekteur des

türkischen Heeres ernannt. Er hat
die türkische Armee von Grund auf
reformiert und zugleich auch die

schwierige politische Lage, in die als

hoher deutscher Offizier auf dem

heißen Boden der türkischen Haupt-
stadt gestellt worden war, mit starker
Energie und bewundernswertem Takt

geineistert. Als die Türkei in den

Weltkrieg eintrat, übernahm Liman
die Organisation und Führung«der
Dardanellenarmee, die Unter seinem
Oberbefehl -trotz der ungeheuren
Kraftanstrengungen der vereinigten
Engländer und Franzosen die stra-
tegisch wichtigen Meerengen für die

Mittelmächte gehalten hat. Rach
dem Scheitern der alliierten Angriffe
wurde er mit der Führung der in

Palästina aufgestellten türkischen
Streitmacht betraut; dort hat er nach

).7"i
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Liiiiaii von Sanders, ein berühmter Sohn der Ostniark.
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dem mißgliicktenVersuche Enver
- Palklzas. Ägypten iu erobern, sich

auf die Verteidigung der Front gegen
die zahlenmäßig und materiell weit
uberlegenen Gegner beschränkt« Er
hat den türkischen Widerstand gegen
England aufrechterhalten, bis ihn die
Nachricht vom Waffenstillstand er-

reichte. Dann hat er von Konstanti-
nopel aus den Abtransport der deut-

schen Truppen durchgeführt. Vier
Monate nach Einftellung der Feind-
seligkeiten wurde er gegen das

Lriegsrecht von den Engländern ge-

laugengenommen und trotz allereerwteste bis zum August 1919 in alta
interniert. Seit seiner Rückkehr nach
Deutschland lebte er in München;
sejineErinnerungen sind unter dem
Titel ,,Fiinf Jahre Türkei« erschienen.

Mit Liman von Sanders wurde
wieder einer der bedeutenden Heer-
fiihrer des Weltkrieges zu Grabe

getragen, der als Soldat und Politi-
ker am Aufbau der deutschen Welt-

macht mitgewirkt, sie in den Jahren
der Kriegsnot an verantwortlichster
Stelle mitverteidigt hat und bei der

Organisierung des letzten, aber doch
nicht hoffnungslosen Widerstandes
vom Ziiisammenbruch überrascht wor-

den ist. Das Lob, das der Gegner
ldem toten Ostmärker spendet, sagt
mehr als die Anerkennung seiner
Freunde: »Es ist angenehm,«schreibt
die ,,Sunday Times«, »festzustellen,
daß er ein ebenso ritterlicher wie

entschlossener Feinde war und daß
seine vormaligen Gegner auch nicht
ein ungutes Wort über ihn zu sagen
haben,«

Phot. CrherL

es jeden Gedanken an eine Revision seiner Ostgrenze aufgegeben hat, l

h. daß es entschlossen ist, auch jeden Versuch einer Gr enz-

anderung auf friedlichem Wege zu unterlassen. Deutsch-
land müsse sich verpflichten, niemals eine Volksabstimmung in den ab-
getretenen Gebieten zu betreiben. Von polnischer Seite wird als Vor-

bild eines solchenSicherheitsvertrages der Lorarnopakt bezeichnet. ön

diesemverpflichtet sich Deutschland, sich jeden Eingriffs in die inneren

Verhaltnisseder betreffenden Gebiete zu enthalten; es begibt sich damit

gleichzeitigdes Rechtes, die dortige deutsche Bevölkerung in irgendeiner
Weise in ihren nationalen Selbfterhaltungsbestrebungen zu unterstützen.
Eine spitzfindige Auslegung wird aus dem Wortlaut des Ver-
trages das Zugeständnis herauslesen können, daß das Reich die

Deutschen·inden abgetretenen Gebieten nicht als nationale Minderheit
ansieht, die dem Schutzedes Völkerbundes untersteht. Das ist hin-
sichtlichder Weftgebiete an sich nicht der Fall. Wenn aber eine ähnliche
Abmachungfür die entrissenen Ostprovinzen getroffen würde, so würde
das bei einer analogen Auslegung heißen,daß der Minderheitenschutzs
vertrag, den Polen hat unterschreiben müssen,für Westpolen keine

Geltungmehr besitzt und daß Deutschland auf das Recht verzichtet, wie
bisher die Klagen der dortigen Deutschen in Genf zu vertreten. Der

Rest des Vertrauens, den diese Vorposten unseres Volkstums zum
Reiche noch haben,würde schwinden, die nationale Spannkraft und die

Entschlossenhesitzur völkischenSelbstbehauptung erlahmen. Polen hätte
sur fede Art der Deutschenverfolgung rechtlich freie Hand und könnte,
wie es Frankreichund thalien tun, jeden Versuch einer anderen Macht,
sichdes Schiiksalsder Verfolgten anzunehmen, als einen unzulässigen
Eingriff in· feine innerstaatlichen Angelegenheiten zurückweisen.Ein Ost-
locarno wurde also auch ein folgenschwerer Rückschritt auf dem Gebiete
des internationalen Schutzes der Minderheiten sein.

Aus dem·Gesagtengeht hervor, daß ein solcher Vertrag für
Deutschlandeine Uninoglichkeitist. Er zieht noch andere Folgen nach
fich,die vielleicht noch schlimmersind,als es die Preisgabe der Deutschen
in Polen und der Verzichtauf die abgetretenen Gebiete sind. Aus der
neuen Grenze entspringt vor allem die wirtschaftliche Verarmung und
kulturelle Yorder deutschgebliebenen Ostmark. Eine Vereinigung dieser
Grenzoerhaltnisse»wurde auch eine Vereinigung dieser Verelendung
bedeuten; Ske wurde bedeuten, daß Ostpreußenein sterbendes Glied am

deutschen Reichskorper wird oder doch nur durch dauernde Zuschüssedes

Mutterlandeslebensfähigerhalten werden kann. Durch dauernde Rot
wird in der Bevolkerungumstrittener Grenzländer das wirtschaftliche
Interesse an der Zugehorigkeit zum Staate und das Gefühlder inneren
kulturellen Verbundenheit geschwächt. l uns eine Existenzfrage ist.

DeiLPolen kommt diese Notlage des deutschen Ostens sehr gelegen-,
denn sie bietet ihnen dank der etwa aus ihr entstehen-den Unzufriedens
heit die gewünschteGelegenheit zu irredentiftischer Propaganda zunächst
unter den polnisch- sprechenden Volksteileti der Grenzgebiete, dann
aber auch unter den Masuren und unter den Deutschen, denen wirt-

schaftliche Belange höher als nationalpolitische Vindungen stehen.
Ihre ganze, sich mit Ostpreußen beschäftigende Propaganda, die im

Laufe der Jahre immer mehr und mehr das Wirtschaftliche in den

Vordergrund gerückt hat, ist auf diese Absicht eingestellt. Sie hoffen
auch, daß die Verarmung der deutschen Grenzgebiete eine zunehmende
Asbwanderung der deutschen Bevölkerung aus der Ostmark nach
Westen, eine nachhaltige Lähmung der deutschen Siedlungstätigkeit
und somit eine vermehrte Möglichkeit für sie selbst zur Folge haben
wird, dort Fuß zu fassen. Tatsächlich besteht diese Gefahr, und sie
wird um so dringender und wirksamer, je länger die Versailler Grenze
fortbesteht. Daher würde ein Ostlocarno unter diesen Umständen
die Polen eine Waffe werden, deren sie sich zum Angriff auf Deutsch-
Deutschland bedienen könnten. Wir können den uns ver-

bliebenen Osten nur dadurch halten, daß wir den
verlorenen Osten wiedergewinnen.

Die Grenze des Versailler Diktates verbaut unserer Wirtschaft
den Weg nach Osten, wo sie noch ihre zukunftsreichsten Entfaltungs-
möglichkeitenbe itzt. Sie sperrt uns die Bahn zu neu-er Weltgeltung,
die für uns ni t mehr auf dem Weltmeer, sondern im Osten liegt.
Diese Grenze hat dem deutschen Mitteleuropa ein feindliches, nicht-
deutsches Mitteleuropa entgegengesetzt, das von der Ostsee bis zur
Adria reicht und dessen Aufgabe es nach Dmowski ist, die Hegemonie
des Germauentums in Europa zu brechen. Diese Grenze schließt
Deutschland von der Erfüllung einer Kulturmission aus, an der es

jahrhundertelang segensreich wirkte, nicht für sich allein, sondern weit —

mehr noch für die anderen, die es heute mit ihrem Hasse verfolgen.
Sie durchschneidet, wie Vismarrk voraussah, die besten Sehnen unserer
Kraft. Sie soll, wie Polen hofft, eine Bürgschaft für die Verewi-
gung unserer Ohnmacht sein. Sie hat, wie Wilson zugabs keinen
anderen Sinn, als an der Weichsel eine Militärmacht zu errichten, die

drohend über dem deutschen Schicksale steht, und sie trägt, wie Smuts
warnend sagte, die Keime künftiger Kriege in sich, an denen Europa
wirtschaftlich und kulturell verbluten wird.

Deshalb dürfen wir uns nicht darauf beschränken,das was uns

geblieben ist, zu erhalten, sondern wir müssenes immer von neuem-vor
der deutschen öfentlichkeit und vor der des Auslandes wiederholen,
daß die Rii gabe der abgetretenen Pröviåizegflürr. re e .



Gegenüber den oft oberflächlichen,sa leichtfertigemzum Eell er-

sichtlich von polnischer Seite beeinflussten Darstellungen, die man in
französischenZeitungen und Zeitschriften über die Verhältnisse in
Deutschland und insbesondere im deutschen Osten findet ist als rühm-
liche Ausnahme festzustellen, dass ein Redaktionsmitgliedeiner grossen
sPariser Zeitung, des ,,öntran-sigeant«, Zean Meige, nach
Deutschland zu Studienzwerken entsandt worden ist, der in diesem Blatte
nun eine Artikelreihe unter der überschrist »Das alte und das neue

Deutschland« veröffentlicht,die in vieler Hinsicht tiefschiirfend und ob-
ijektiv ist. Malge, der Deutschland offenbar von früher her kennt, be-«

--tont u.’a., dass jetzt hier eine völlig andere Luft wehe, dass man nicht
"

mehr von einem Militär- und Polizeistaat sprechen könne und daß
die Deutschen auch die Ausländer freundlich behandeln. Allerdings
finde man selbst in den pazifistischsten und frankophilsten Kreisen nicht
seinen Deutschen, der die These von Deutschlands Schuld am Kriegs-
ausbruch anerkenne. Man habe sich in Deutschland zwar mit dem
11Verlustdes Krieges und seinen Konsequenzen im Westen abge-
funden, nicht aber niit der Renordnnug der Dinge iin Osten, die, wie
der Berichterstatter selbst zugibt, in der Tat auf die Dauer unhaltbar
seien. Ostprenszen befinde sich in einein Zustande nunnfhaltsanien
Mederganges. Der Korridor nnd die Teilung Oberschlesiens hätten

die gesamte Wirtschaft Ostdentschlands aus den Angeln gehoben.
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Ein Franzose über die Gitfragen

W

Das allein sei der Grund, warnni Deutschland die Anerkennung seiner
Ostgreuzen ablehne. »T- ntschlauds Zukunft nnd damit die Zukunft

des Friedens in Europa und in der ganzen Welt,« so schliesstMalge
seinen Bericht, ,,liegt zweifellos in der Frage der deutschen Ostgrenze.«

Die »B o ssisch e Ze itu n g«, die eingehender über Malges Aus- -

la ungen berichtet, bemerkt zu dieser »diebesondere Wichtigkeit der
Otfragen betonenden Auslassung:
»Es ist immerhin ein Fortschritt, dass ein fr a n z ö s isch e s Rechts-

blatt sich zum ersten Male offen und rückhaltlos zu solcher Einsicht
bekennt. Wie lange aber wird es noch dauern, ehe die amtliche
französischePolitik so weit sein wird, aus dieser Erkenntnis die
Konsequenzen zu ziehen?«

Dass»einangesiehenesund ernst zu nehmendes französischesBlatt
endlich einmal die Franzosen auf die für Deutschlands Zukunft aus-

schlaggebende Bedeutung der Korridorfrage und der ZurückgabeOber-
schleiens wie auch der Abänderung der Ostgrenzen überhaupt.auf-
mer sam macht, können auch wir nur mit Genugtuung begrüssen. Wir
ersehen daraus, dassder unablässigeKampf um eine Abänderung der
Ostgrenzen doch nicht vergeblich ist, dass vielmehr der Gedankevon der
Notwendigkeit dieser Grenzveränderungen in der ganzen Welt
marschiert, selbst in Frankreich, wo man sich natürlich gegen diesen
Gedanken am stärksten und am allgemeinsten gesträubt hat.

Baager MBilanz.
öm Haag wurden die politischen Fragen, an denen Polen in erster

Linie interessiert ist, von den finanziellen Erörterungen stark in den
Hintergrund gedrängt; denn während alle übrigen beteiligten Mächte
einschlieszlich Deutschlands zur unveränderten Annahme des Pariser
Sachverständigenberichtesbereit gewesen sind, hat England gegen ver-

schiedene seiner Bestimmungen energischen Einspruch erhoben. Da-
idurch wurde der englische Vertreter in der Finanzkommission, Philipe
S n o w d e n , zum sührenden Manne der Konferenz. Er hat sich weder
als ein Freund Frankreichs noch als ein Gefolgsmann der Pariser
fRarhkriegspolitik erwiesen. Schon seine Ernennung zum englischen
Schatskanzler war in Paris mit Recht als eine deutliche Geste gegen
Frankreich aufgefasst worden.

S n o w d ein hat folgende Forderungen aufgestellt: Herabsetzung der
deutschen Sachslieferungen, vor allem der Kohlelieferungen, weil durch
sie die englische Wirtschaft, besonders der notleidende Bergbau, ge-
schädigt wird; Beibehaltung der 26proz. Reparationsa-bgabe, die Eng-
Iland von den aus Deutschland eingeführten Waren erhebt- Erhöhung
des englischen Anteils an den unbedingten, d. h. d en deutschenTribut-
leistungen, die nicht dem Eransferschutz unterstehen; Beibehasltung des
bisherigen Berteilungsschlüssels fiir die Cribute.

Tiber diese Fragen wurde lange keine Einisgung erzielt. Drei
fBJvchsen lang haben sich die ,,Gläubiger·· um die Beute gerissen; Die
lViermittlungsangebote Frankreichs, ötaliens, Japans und Belgiens
zgeniigten den Engländern nicht. DieGegensätse unter den Tribut-

beziehern nahmen zeitweilig solche Schärfe an, dass mit dem Abbruch
ider Verhandlungen zu rechnen war. Beachtenswert ist, dass die

englische Presse aller Richtungen ihren Schatzkanzler im Haag völlig
zgedeckt und sich zum Teil in äusserst scharfer Weise gegen Frankreich
ausgesprochen hat. Eine Stimme soll hier als für die Stimmung
charakteristisch angeführt werden, weil sie aus einer der angesehensten
Zenglischen Wochenschriften, dem »New Statesman«, stammt:

»Wir hoffen«, so ist dort zu lesen, ,,dass die Handlungsweise der
britischen Regierung auf der Haager Konferenz das Ende der
jEnt ente mit Fran kreich bedeutet. Soweit sie überhaupt eine

praktische Bedeutung hat, ist sie eine Drohung für den Frieden in

Europa und nicht eine Bürgschaft
dafür.

Sie hat kein Daseinsrecht
und keine Wirklichkeit, . . . da wir, oweit sich die Zukunft voraus-

jlsehen lässt,gewiss nie wieder an der Seite Frankreichs kämpfen werden-
Frankreich ist unser grösster und gefährlichster Feind.«

Polen hat auf eine solche Entwicklung der Dinge im Haag mit
nicht geringerer Enttäuschung als Deutschland gebückt, obwohl es

micht wie dieses die Zeche der anderen zu bezahlen,sondern nur eine
Illusion zu verlieren hatte. Zaleski war mit fIiegendenFahnen in
den Konferenzort eingezogen. Er hatte in»der»Einladung Polens den

Beweis gesehen dafür, dass dieses dabei ist, eine von allen geachtete
Grossmarht zu werden, die auch in Dingen gehort werden muss,welche
es, wie z. B. die Rheinlandräumung, nichts angehen. Aber die Rolle,
in die sich die polnische Delegation dann bei den Verhandlungenzu-

rückgedrängt sah, hat diesen hochfliegenden Träumen wenig entsprochen.
Die polnische Vertretung wurde wie die Abordnungen der anderen
,,Kleinen« zum Warten verurteilt. Sie musste vor geschlossenen
Türen stehen, weil sie der Streit der ,,Grossen«nichts anging, und
wurde gerade in der Frage, für die sie sich am meisten interessierte,
überhaupt nicht gehört.

,

Die polnische Presse hat die Ereignisse im Haag mit zunehmender
Schärfe kommentiert. Sie hat den unbeirrbaren Snowden als den

schusldigenStörenfried angebelltzgegenn Frankreich hat sie den, wenn

auch vorsichtigem .Vorivurf einer nachlassigen Wahrung der polnischen
önteressen erhoben und in diesem Zusammenhangeein merkliches Er-
kalten des freundschaftlichen Berhaltnisses zwischen Paris und War-

schau verzeichnet. Vereinzelt, so im sozialistischen»Robotnik«, hat man

auch Stimmen gehört, die die Abreise der polnischen Vertreter ver-

langten. Die übrigen Blätter haben festere Rerven und eine grössere
Hartnäckigkeit in der Verfolgung eines einmal gesteckten Zielesbes
wiesen. Zaleslci selbst hat versichert, dass die polnische Delegation
doch nicht ganz untätig gewesen sei. Sie habe sich für alle Fälle ge-
rüstet und ein Programm für folgende drei- Punkte aufgestellt: Tribut-
quote, Finanzausgleich mit Deutschland und Reparationsbank (in deren
Leitung sie Sitz und Stimme für Polen verlangt); die politischen Fragen
habe sie durch private Unt-erredungen, in die sich die ganze Konferenz
mehr und mehr aufgelöst hatte, im polnischen Sinne zu beeinflussen
versucht. Auch.sind durch das Auftreten Snowdeiis einige aiidere.-
für Polen wichtige Probleme aufgetaucht.

Durch die englische Forderung aus Herabsetzung der deutschen
Kohlenlieferungen auf »Reparationsko-nto« werden die
deutsch-polnischen Wirtschaftsverhandlungen in Mitleidenschaft ge-

zogen,«dennDeutschland ist beim Abbau der Eributkohle keinesfalls
mehr in der Lage, grössereMengen ostoberschlesischerKohle auf seinem
überlasteten Vinnenmarkt unterzubringen. Wenn es ihm aber gelingt,
diesen Ausfall durch eine erhöhte Lieferung von Fertigwaren aus-

zugleichen, so muss es auch gegenüber Polen auf der Zulassung grösserer
Mengen deutscher Industrieerzeugnisse bestehen. Die Wirtschaftsver-
handlungen mit Polen werden in jedem Falle erschwert.

Polen war durch die offizielle Nichtachtung seiner Bedeutung auf
der Konferenz in seinem nationalen Ehrgeiz aufs tiefste gekränkt. Da-

her hat die Oppositionspresse den Außenministensowohl seine Taktik
wie seine grundsätzlicheEinstellung zu den europäischen Problemen,
scharf kritisiert. Auch die Regierungsblätter haben seine unfreiwillige
Passivität nur sehr zurückhaltend gedeckt. Der Haager Misserfolg
hat seine Stellung in Warschau geschwächt. Während er sich auf der
Konferenz erfolglos darum bemühte, eine Rolle zu spielen, fanden in

Druskieniki unter dem Vorsits Pilsudskis Besprechungen über eine
künftige Regierungsumbiildung statt, bei denen auch von einem baldigen
Rücktritt Zaleskis die Rede gewesen sein soll. Als sein Nachfolger
wurde zunächstGeneral Sosnkowski genannt. Ietzt scheint der

gegenwärtige polnische Gesandte in Berlin, Dr. Knoll, in Aussicht
genommen worden zu sein.

Wie in denfinanziellen so ist auch in den politischen Fragen der

Konferenz »der englisch-französischeGegensatz offen zutage getreten:
Briand hat sich geweigert, der deutschen Delegation einen Cermin
für die Rheinlandräninung mitzuteilen, während England die Zurück-
ziehung seiner Cruppen zum 15. September in Aussicht gestellt hat
und seine Räumungsaktion bis zum Dezember endgültig durchgeführt
haben will. Die englische Erklärung hat den Vertreter Frankreichs
in eine peinliche Lage versetzt. Er hat sich, uni keine bindende Er-

klärung in der Räumungsfrage, die sier für den 1«7. August schon ein-
mal angekündigt hatte, abgeben zu müssen, hinterallerlei Bor-
wänden versch-anzt: Der Widerstand der »siegreichen«Generale würde

ihm innenpolitische Schwierigkeiten bereiten; die technische Durch-
führung der Räumung könne nur langsam vor sich gehen (nach Mit-

teilung des französischenKriegsnrinisteriums liegen im besetzten Gebiet
allein 10 Millionen Granatenl); die Riirkverlegung der Besatzungss
truppen mache eine Umgruppierung der Garnisonen in Frankreich und
die Bereitstellung mehrerer tausend Wohnungen erforderlich,und vor

allem Heies aus Gründen der nationalen Sicherheit für Frankreich
unmögich, das Rheinland völlig zu räumen, solange nicht der Aus-
bau der französischenOstfestungen beendet seil

Bei dieser Hartnärkigkeit der französischenWeigeruiig hat zweifel-
los die Rücksicht auf die östlichenBundesgenossen, vor allem Polen,
mitgewirkt, das in Ermangelung ein-es Ostlorarnos den Besatzungsdruclc
nicht von Deutschland genommen sehen will. Die Räumung aber ist-
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eine internationale Notwendigkeit, der sich auch Frankreich nicht ent-
ziehen kann, wenn es sich nicht vor aller Welt in die Rolle eines

Gegners der Vefriediing Europas versetzt sehen will. Es kam daher
für Paris vor allem darauf an, seine Zustimmung so teuer wie möglich
an Deutschland zu verkaufen. Das» Mittel hierzu ist der auf seinen
Vorschlag im Haag eingesetzte Juristenausschußgewesen. ön der deut-

schen Delegation hat keine libereinstimmung darüber bestanden, welche
Befugnisse der geplanten ,,Feststellungs- und Bergleichskommission«
zugesprochen werden sollten. Schließlichhat man doch wenigstens er-

reicht, daß kein besonderer- Ausschuß eingesetzt wird, sondern der
Lorarno-Ausschuß zuständig sein soll mit der Maßgabe,«daß beide

Parteien den Völkerbund anrufen können.
Die beiden im Locarnopakt vorgesehenen Vergleichskommissionen

werden also beibehalten; ihre bisherige Zusammensetzung (einDeutscher,
je ein Franzose bzw. Belgier und drei Reutrale) wird voraussichtlich
zu Deutschlands Ungunsten geändert: ein Deutscher, se ein Franzose
und Belgier und drei Reutralez damit ist das Ubergewicht der
alliierten Parteivertreter gesichert. Ferner werden die Befugnisse der

Kommission auf die Rheinsperrzone ausgedehnt, was einer
weiteren Beschränkung der deutschen Hoheitsrechte gleichkommt.
Schließlich ssoll die Kontrolle unbefristet sein, also über 1935

hinaus fortbestehen. Sie bedeutet, daß im ganzen linsksrheinischen
Gebiet und im Bereich der entmilitarisierten Zone rechts des Rheines
von deutscher Seite keine Brücke, Straße oder Eisenbahn gebaut,
keine Veranstaltung getroffen oder Anlage geschaffen werden darf,
ohne daß die Kontrollkommission berechtigt wäre zu untersuchen, ob

diese Dinge etwa militärischen Charakter tragen oder militärischen
Zwecken dienstbar gemacht werden können. Diese Einigung ist nicht
endgültig; sie gilt nur für den Fall, daß der Youngplan angenommen
wird und daß Frankreich Räumungstermine anbietet, mit-denen
Deutschland einverstanden ist.

150 Leute, die sich als Diplomaten und Sachverständige bezeichnen,
darunter 20, die einen Ministertitel führen, habendrei Wochen lang
erfolglos über die ,,Liguidierung des Krieges« miteinander verhandelt.
Die Konferenz ist nicht mehr vom Fleck gekommen. Keiner hat nach-
»gegeben, aber auch keiner die Verantwortung für ihr völliges
Delegation einen Versuch gemacht, die ,,Konferenz zu retten«. Chr
Schreiben, in dem sie die Mächte zum endlichen Abschluß drängte, da
Deutschland das«Inkrafttreten des Joungplans am t. September
erwarte, hatte einen für Deutschland peinlichen Erfolg. Denn durch
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eine Verständigung der ,,Gläubigermächte untereinander wurde deren
bisherige Unstimmigkeit in einem gemeinsamen Druck auf den deutschen
,,Schuldner« verwandelt: Deutschland soll die Kosten der Einigung
tragen, indem es durch die libernahme von Lasten, die über die Avungss
tribute hinausgehen, die noch unbefriedigten Forderungen Englands
erfüllt, d. h. auf die umstrittenen 300 Mill. verzichtet und die Transfers
grenze erhöht. Die Räumung des Rheinl«ande» beginnt am

15. Septemb er d. J.; die belgischen und englischen Truppen ziehen
sämtlich binnen Z Monaten ab. Die französischenCruppen räumen in

dieser Zeit die 2. Zone. Die Räumung der Z. Zone beginnt nach der.

Ratifizierung des cYoungplanes und muß spätestens am Zo. Juni
1930 beendet sein. -

Polen braucht mit der Entwicklung im Haag nicht so unzufrieden
zu sein, wie es sich gebärdet. Es ist zwar noch nicht zu«Worteges-H
kommen, aber es hat auch nichts weiter verloren als eine HJllusiong
Deutschland hat seine-gegen Polen stehenden ZOVDVFUUAMM HOhSH
von LZ Mill. M. noch nicht beigetrieben. Von einer Herausgabe
der Liguidiationsiiberschüsseusw. ist noch nicht die Rede APMIPILZ
Polen ist hinsichtlich einer Fortsetzung seiner Enteignungspolitikbis-H
her durch kein unbequemes Haager Abkommen gebunden und ist, wie

die letzten Enteignungen zeigen, entschlossen,diese Freiheit des Raubesj
zu nützen.Das Rheinland soll zwar irgendwann geräumt werden, aber-«
eine Kontrollkommission wird eingesetzt, in der auch drei Reutralesp
sitzen. Warum soll — wird man in Warschau vielleicht·densken—T-
nicht Polen auch einer dieser »Reutralen« sein? Sehen ivir uns vorl»
Sonst erleben wir es noch, daß Polen das deutscheR-heinland·be-’
schnüffeltl — Eines allerdings muß «Polen·mitBesorgnis erfullen:«j.
der englisch-französischeGegensatz, wie er» im Haag in Erscheinung
getreten ist, hat, wenn er auch auf dem Rucken Deutschlandsschließ-j
lich beglirhen wurde, doch einen tieferen Grund als es die Millionen-;
sind, um die man sich gestritten hat. Der Sozialist Snowden,«istzum »-
Wiedererwecker des englischen Rationalismust
geworden; das kann nur bedeuten, daß England in Zukunft mehr und

-

mehr von Frankreich abrücken und sich darauf besinnen wird·,daß sein;
politischer Einfluß auf demeuropäischen Kontinent immer ein Gleich-z»»;
gewicht der Mächte, also eine Beseitigung der französischenVorherrschaftz

«

BistVoraussetzung gehabt hat. Wenn die Entwicklung wirklichin diesen-—H
ichtung läuft, dann hätten die Polen Recht gehabt, die von dunkelen

Vorahnungen geplagt wurden, als Ehamberlain das Foreign Office
verlassen mußte. Dr. K,

KunstgeschichtlicheFälschungenüber Danzig.
·

Wenn der Pole sichals Kulturbringer aufspielt, erntet er bestenfalls
ein Kopfschiitteln seitens des Deutschen. Behauptet er gar, in der

deutschenOstmark das Dunkel geistiger Kindheit durch das Geisteslicht
seiner Kultur erhellt «und«sie dadurch zum Aufblühen gebracht zu haben,
so ist das·einegeschichtlicheFalschung schlimmster Art. Damit vermag
er aber»niemandzu tauschen, weder in Deutschland noch in den übrigen
Kulturlandern.

Reuerdings ist nun in Polen eine Publikation »Motive polniischer
Baukunst,·Heft »I,Danzig«erschienen; der polnische Kunstmaler Jan
Gumowskihat die Zeichnungendazu im Auftrage des polnischen Außen-
ministeriumsverfaßt; die 20 einzelnen Blätter der Bildermappe
wurden in«der Druckerei des polnischen Kriegsministeriums hergestellt:
,,s21ußeresund ,,Krieg«,da ist die Tendenz schon deutlich. Ist es doch
einer der ausgeklugeltenSchritte in dem Plane, den polnischen Macht-
willen in Danng zur ausschließlichenGeltung zu bringen, eine Masche
in dem Gimpel»fangnetze,das aus dem Dunkel aberwissenschaftlicher
pwecklaboratorien heraus auf das unbefangene Publikum im Ins und
ini Auslande ausgeworfen wird.

Ist schon politisch Lied ein garstig Lied, wie vielmehr noch politisch
geschauteArchitektur.Da finden wir auf den Blättern dieser hoch-
offiziellen«polnischen·Beroffentlirhungdie reinen deutschen Kunstformen
der DanzigerRenaissance»in ihrer frühen und späteren Entwicklung
unter dem zielbewußt»gefuhrtenZeichenstift dieses Malers von War-
schauer Außenministeriumanadenin schwülschwülstigerWeise um-

gestaltet. Formen,die es in Danzig niemals gegeben hat. Die darin

bekundete«Urtei·lslvsigkeit·dürftedem Zwecke der Veröffentlichung
wenig dienlichsein«Denn sie ist kaum für das polnische Publikum, viel-
mehr in erster Linie fur das Ausland bestimmt; Der Franzose, Eng-
landerund Amerikaneyder aus diesen Bildern etwa zum erstenmal einen

Begriff von Danzig erhält, soll von vornherein den Eindruck bekommen,
daß alle hervorragendenBauwerke aus alter Zeit, die ihm in Danzig
begegnen, von polnischenMeistern errichtet sind. Der fremde Beschauer
darf nach der Absicht der zeichnerischen Darstellungen überhaupt nicht
auf den Gedanken kommen, daß in Danzig in der Vergangenheit

Deutsche gewohnthabenund noch jetzt Deutsche wohnen, daß Danzig eine
deutsche Stadt ist· Diese bewußteIrrefiihrung des Auslandes wird
noch verstarkt durch der geschichtlichenWahrheit zuwiderläufende Bei-
schriftenund Bemerkungen zuverschiedenen Abbildungen, z. B. dem
Altstadtischen Rathause, der Festung WeichselmündeUnd der Königlichen
KapelleszDeutscheVaukunstler und Festungsingenieure haben alle diese
Werke im Unftrage des Danziger Rates geschaffen; der sogenannte
Konigsspeicherist beispielsweise ein Werk des Stadtbaumeisters Georg
von StrackivitzBesaß Polen dochim ganzen 16. und 17. Jahrhundert
keinen einzigenpolnischen Architekten. Deutsche, namentlich Danziger
Stadtbaumeister und Bildhauer, sowie ötaliener haben als Kultur-

—-
l

bringet die Kunstbauten in Polen geschaffen. Ähnliches begegnet uns
auf dem kunstgewerblichen Gebiet. Das geistige Leben des die Reuzeit
einleitenden humanistischen Zeitalters der Renaissanre begründeteims·
wesentlichen die Königin Bona Sforza, die Gemahlin Konigs Sigismund
des Alten. Zn der Krgpta des Domes auf dem Wawel zu Krakau ruht-
sein Sohn Sigismund August in einem prächtigen Bleisarkophag, dertfx
Arbeit eines Danziger Erzgießers von 1572. Ebenso sind die Messing- s

sarkophage Wladislaws 1V. und seiner Gemahlin Werke Danziger
Künstler. Den prächtigen Silbersarg des hl. Stanislaus im Dom zu
Krakau fertigte der Danziger Goldschmied Peter von der Rennen; das

Bronzeportal der Wasakapelle, 167J, der Danziger Erzgießers
Michael Weinhold. öni ganzen 16. und 17. Jahrhundert waren die

Kon·ige,die geistlichenund weltlichen Würdenträger Polens äußerst
bemuht, uni Danziger Künstler für ihre Aufträge zu gewinnen, aber

niemalsgab es in dieserZeit auch nur einen einzigen Werkmeister pol-
nischerAbstammungin Danzig. Und dabei will das polnische Außen-
ministeriummit seiner Bildermappe Motive polnischer Architektur in

Danzig gefunden haben? Wie heißtdoch das Dichterwort? »Man merkt
die Absicht, und man wird verstimmt.«

Bis zum Jahre 1910 hat es keinen polnischen Kunstgelehrten gegeben,
der sich mit der Danziger Kunst, speziell seiner Architekturgeschichte,
beschäftigt hätte. Da erschien in Danzig 1910 das auf eingehenden
archivalischen Forschungen beruhendeBuch des Unterzeichneten: ,,Danzigs
Kunst und Kultur im 16. und i7. Jahrhundert« Es gab den Anstoß zu
dem 1912 erschienenen Buch des Dr. Cadeusz Kruszgnski in Krakau:

,,Stary Gdansk«. Kleinere Danziger Veröffentlichungen, z· B. über
St. Marien, wurden auch dabei benutzt. Und in diesem, aus den deutschen
Danziger Quellen großenteils übersetztenWerk hat sich mit dem Ver-
fasser der polnische kunstwissenschaftliche Kreis in dem Kapitel ,,Stgl
odrodzenia gdanskiego« (Stil der Danziger Wiedergeburt), Seite 91 bis

116, auf meine Forschungsergebnisse festgelegt und sie durch den Ab-
druck in polnischer libersetzung anerkannt. öhr Inhalt ist aber, auf
Grund meiner archivalischen und stilkritischen Untersuchungen kein

anderer, als daß die sämtlichen Bauwerke, die in den »Motiven der

polnischen Architektur« dargestellt sind, die Schöpfung deutscher Festungs-
ingenieure, Baumeister und Bildhauer sind.

Dem Vorgehen Polens, durch die »Polnische Gemeinschaft«,die

,,pvlnische Schulniutter« und die Sprachverordnung für die Eisenbahner
seinem Machtwillen in Danzig aggressiv Geltung zu verschaffen, schließt
sich diese willkürliche. irreführende Architekturumwertung würdig an.

Eine Politik, welche durch das schon bekannte polnische Geheimdokument
über Danzig und das französisch-polnischeMilitärbündnis auf den Zu-
griff auf Danzig zu geeignetem Zeitpunkt eingestellt ist, soll kulturell
unterbaut werdens Rur müßte der Untergruiid aus einem anderen

Material sein, wenn sie Erfolg haben sollte. Eung.
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Neues aus Polen.
Phantasien um ,,Graf Zeppelin«.

Kein Bolk, das fich feinen klaren Sinn bewahrt hat, hat den

Leiftungen der dient-frhen Luftfahrt unsd vor allem dem kühnen Unter-

nehmen des BJeltfluges, den ,,Graf Zeppelin« durchgeführt hat, feine
vorbehaltlofe Anerkennung verfagt. ön Polen aber gibt es Blätter,
die es fich nicht verfagen können, auch hier ihre feindfeligen Kommen-
tare anzubringen. Da heifzt es, dafz die Fahrt des deutfchen Luft-
frhiffes ein neuer Beweis für den gewalttätigen deutfchen Drang nach
Often fei; denn ,,Graf Zeppelin« fei dazu ausgefrhirkt worden, um

neue Möglichkeiten der deutfkhen Expanfion in Ofteuropa zu erkunden
und um zu diefem Zwecke Luftbildanfnahmen von allen militärifch und
verkehrspolitifch wichtigen Stellen, die er auf feiner Flugbahn berührt,
zu machen. Es fei bewufzte Abficht gewefen, dafz er den Weg über den
Korridor, Oftpreufzem Litanen und Weifzrnleand gewählt habe, denn

das fei die alte deutfche Bormarfchftrafze nach Often. Auch könne, da

feine Befatzung Waffen mit fich führe, keine Rede davon fein, dafz es

fkchum eine Fahrt handle, die lediglich der Anknüpfung friedlicher Be-

Ithlmgen mit dem fernen Often diene; fchlieleich erfcheine es auch ver-

dachtig, dafz das Luftfchiff nur über fowjetruffifches, nicht aber auch
uber chinefifches Gebiet geflogen und dafz es gerade jetzt, wo in der
Mandfchurei die Kriegsfackel glimme, zu einem Oftafienflug geftartet
fei. — Kommentar überflüffig.

Polnifrher Rundfunk.
Der Pofener Sender hat anläleich des deutfchen Berfaffungstages

im Rahmen feiner ,,Ausländifch-enAkasdemie« zum erftenmal deutfche
Darbietungen gebracht. Der Gedanke diefer ,,Askademie« ftammt
vom Direktor des Pofener Senders Okoniewfki. Es ift die

erfte deutfche übertragung nach 10 Jahren. Bis zu einer regelmäßigen
taglichen deutfchen Sendung nach Art des Prager Senders ift freilich
noch ein weiter Weg. -— Belangreich find die Mitteilungen, dafz die
neuen polnifchen Sender Lemberg, Lodz und Gdingen — diefe beiden
als Zivifchenfender von Warfchau —- noch in dsiefemJahre fertiggeftellt
werden follen. Warfchau felbft foll einen neuen Grofzfender von

120 kw erhalten. Leider wird die benachbarte deutfche, hervor-
ragende Funkinduftrie bei diefen grofzen Arbeiten kaum befrhäftigt
werden. Die Lage einiger polnifcher Sender hart an der Grenze
(BJilna, Kattowitz) ift, wie es heißt, der Grund für die langfame
Zunahme der zahlenden polnifchen Rundfunkhörer (erft Z Million).

Wie auf der Pofener Landesausftellung, wo beiden Auffchriften,
Profpekten ufw. die deutfche Sprache nach der franzofifchen, englifchen
und italienifchen erft an fünfter stelle rangiert, obwohl fie die alte
Landesfprache ift und obwohl die Ausftellungsleitung möglichft zahl-
reiche Deutfche zum Befuch ,,diefes nationalen Erzeugniffes aller- l

erften Ranges« zu bewegen fucht, fo ift es auch bei den polnifrhen
Ssendern. Der neue Kurzwellenfender der Ausftellung felbft darf Aus-
ftellungsnachrichten aufzer auf polnifch nur auf franzöfifch und englifch
verbreiten. Die Bortragsfolge der polnifrhen Sender bringt
polnifche, franzöfifche und englifche Sprachftunden und polnifche Ge-
fchichte, dazu manchen vaterländifchen Bortrag, wie z. B.: das Wirken
der polnifrhen Ration im Kriege 1918l20 und die Tätigkeit der polni-
fchen Armee; die fiegreiche Schlacht bei Warfchau; der Friedens-
vertrag von Riga 'und feine Bedeutung für Polen und Europa; das
Kunftleben in Pofen während der erften Jahre der polnifrhen Unab-
hängigkeit uff.«

Oftmärkifchen Hörern, die polnifch verftehen, ift nur zu empfehlen,
dsiefen Vorträgen zu laufchen; fie lernen dabei den Charakter diefer
,,lieben« Rachibarn und namentlich deren ,,Dankbarkeit« für die

15»0Jahre dentfcher Aufbau- und Kulturarbeit gut kennen. Sorgen
wir dafür, dafz das deutfche Sendernetz bald feften Fufz in S ch n e i d e-

muhl fafzt, da·s fich fchon lange einen Zwifchenfender von Berlin
wunfcht, ehe die geplanten polnifchen Sender in Bromberg und

Graudenz uns dazu zwingen. Die ganze mittlere Oftmark, noch fo
gut wie rundfunkleser, würde es danken. J. Borngräb er.

»Poer — die stadt der Gärten«
Der »6mpero«, ein fpanifches Blatt, veröffentlicht einen längeren

Bericht unter-« der Uberfchrift: »Poer — die Stadt der Gärten«
Der Berfaffer, Maurano, ift entzückt von den Pofener Parkanlagen
und erklart, dafz er etwas Ähnliches noch nirgends
gefehen hätte. liber die Ausftellung erklärt er, dafz fie den Willen

des gefamten»Bolkesverkörpere, das mit aller Kraft daran arbeite,
fich von auslandifchenönduftrien frei zu machen. Ein ehrlicher Beob-
achter, fo fchreibt Maiurano, mufz zugeben, dafz nach zehnfährigein
«Beftehendes freien Staates Polen, der auf den Trümmern des Welt-
krieges und zweier fchwerer Okkupationen entftanden ift, das polnifche
Bolk zu ehrlicher Arbeit erwacht ift, die für die Zukunft die beften
Ausfirhten erhoffen läfzt.

Wir haben im letzten ,,0ftland« darauf hingewiefen, wie fehr die
Pofener Ausftellung auf früher und jetzt gesleifteter deutfcher
Arbeit und d e utfch er Kultur fufzt. Das wird von Maurano über-
fehen, der alles, was auf der Pofener Ausftellung zu fehen ift, den
Polen zufchreibt und dadurch natürlich ein ganz falfches Bild
gewinnt und gibt. Er weifz auch nicht, dafz die fchönen Anlagen
Pofens nicht von den Polen, fonsdern von den D e utfch e n gefchaffen
worden find. Man fieht, dafz es den Polen in gewiffen·Fällen doch
gelingt, den Zweck, den fie mit ihrer Täufchung erftrebt haben, zu
erreichen. G-

Deutschenverfolgungen in Polen-
Die Knebelung der deutfcheu Preffe in Polen.

Die ftändig wiederkehrenden Berbote deutfcher Zeitungen reichen
den Polen in ihrem Kampf gegen die Preffe der deutfchen Minderheit
und der reichsdeutfchen Blätter nicht aus. Durch zwei neue Mah-
nahmen wird der Kampf auf eine breitete Bafis geftellt:

Das polnifche önnenminifterium plant, wie verlautet, Mafznahmem
um durch die Preffezenfur nicht nur die Zeitungen, fondern auch
die Rachrichtenbüros zu erfaffem Da die amtlichen polnifchen Rach-
richtenbüros in einigen wichtigen Fällen fich nicht als ausreichend er-

wiefen hatten, fo find in letzter Zeit mehrere private Korrespondenz-
büros entftanden, die teilweife fchneller waren, als die amtlichen Organe.
Die privaten Büros will man jetzt einer Borzenfur unterftellen, um

der Regierung unangenehme cNachrichten fchon im voraus zu erftirken.
Gleichzeitig wird auf diefe Weife den amtlichen Rachrichtenbüros eine
unliebfame Konkurrenz vom Halfe gefchafft. Diefe Maßnahme, die
gegen alle oppofitionellen Blätter gerichtet ift, trifft vor allem auch die
Minderheitenpreffe fchwe"r.

In der Beförderung der aus Deutfchland nach Polen eingeführten
Zeitungen ift infofern eine Änderung eingetreten, als diefe nicht mehr
wie bisher im direkten Kurierdienft befördert, fondern erft über ein

Sammelpoftamt geleitet werden. önfolge diefer Mafznahme erhalten«die
Abonnenten ihre Zeitungen erft 24 oder mehr Stunden fpäter als bisher.
Sonntagsnummern kommen mit noch. gröberer Berfpätungan. Die neue

Verfügung fchädigt fämtliche reichsdeutfche Zeitungen, vor allem aber
die deutfchen Zeitungsverlage an der oftdeutfrhen Grenze, die Taufende
von Lefern in den ehemals deutfchen Gebieten jenfeits der Grenze haben.
Die Polen haben in der Beftinimung des alten deutfchen Poftgefetzes
von 1871, auf das fich diefe neue Berfügung ftützt,-einneues Mittel ent-

deckt, um die Berbindung zwifchen der dentfchen Minderheit in Polen
nnd dem Reiche zu erfchiveren; denn in Zukunft wird es fo fein, dafz die
Zeitungen, bis fie in die Hände der Abonnenten gelangen, veraltet find
und daher an Wert für die Lefer verloren haben. Bon deutfcher Seite
find fofort Schritte in Warfchau unternommen worden, über deren Er-

gebnis, wie immer, nichts bekanntgeworden ift.

Berewigung des Haffes
Kürzlich haben die Aufftändifchen Oberfchlefiensden lojährigen

Gedenktag des erften polnifchen Aufftandes feftlirh begangen»Die

Gefchloffsenheitder Feier wurde durch die feindfelige»Haltung,mit »der
fich die beiden Lager der Rebellen von 1919 gegenuberftehen, geftort,

Der Berband der Aufftändifchen hatte fich nach dem Maiunifturz
bekanntlich in eine Pilfudfki- und eine KorfantysiGrnppe geteilt.
Die Beweggründe diefer Gegnerfchaft find in der Entwicklung dec
innerpolitifchen Berhältniffe Polens und noch mehr in der per-fün-
lichen Feindfchaft zwifchen den beiden Führern zu fuchen. Sie hat
fchon wiederholt zu heftigen Zufammenftöfzengeführt und in einer
blutigen Schlägerei zwifchen zwei gegnerifchen Anfftändifchentrupps
den Auftakt zur Zehnjahrfeier gegeben. Die Regierung hat den
KorfantgsAnhängern alle Berfammlungen und Umzüge unter freiem
Himmel verboten, zugleich aber, um die Aufftandsfeier trotzdem zu
einer grofzen Demonftration gegen Deutfchland zu machen, von weit-
her Pilfudfkileute nach Kattowiiz zufammengezogen.

Eine Berfchiedenheit in der Haltung gegen Deutfchland und die
deutfche Minderheit ift jedenfalls nicht der Anlafz zu diefer Zwie-
tracht im polnifrhen Lager. Im Gegenteil-wetteifern beide Teile
darin, die Abneigung gegen den ,,deutfchen Erbfeind« und das Ber-

langem nach weiterem deutfchen Gebiet im polnifrhen Bevölkerungs-
teil Oberfchlefiens wach zu erhalten, wie der anläleich der Feier er-

laffene Tagesbefehl an die Aufftändifchen von neuem beweift. Rath
einer Einleitung, in der von dem »jahrhundertelangen, elenden

fDienftbotendsafeinudes oberfchlefifchen Bolkes die Rede ift, und nach
einer Berherrlichnng der Aufftandsmethoden, durch die das öftliche
Oberfchlefien feinem deutfchen Stammlande entriffen wurde, fchlofz
der Befehl mit folgenden Worten: »Ein Teil des fchlefifchen Bolkes
ift in den Schon der Mutter zurürkgekehrt, den anderen Teil hat das
fchrekklirhe Los einer fchweren Enttäufchung getroffen und ift weiter-
hin der Graufamkeit des gierigen Unterdrückers überlaffen. Wir

dürfen fie nicht verleugnen, da wir wiffen, dafz die Befreiungsftunde
für fie kommen wird. Wir denken an fie und werden im Berein
mit Polens Freunden in unferer Grenzniark eine lebendige Schanze
bauen, über die die Habfucht der nach fremdem Gut gierigen Horden (!,i
in Zukunft nicht gelangen ivird.«

Rur politifche Berblendung kann hierin etwas anderes als eine

offene Aufforderung zur Befetzung weiteren deutfchen Landes fehen-
Es ift Zeit, daf- auf folche Aufrufe, die den Haf- verewigen und dee

Annektionsluft fchüren, von amtlicher deutfcher Seite einmal eine ent-
fprechende Antwort erteilt wird, zumal die Aufrufe von einer Organi-
fation ausgehen, die der Warfrhauer Regierung fehr nahe ftehtf und
auf Tagungen erlaffen wurden, bei denen Mitglieder diefer Regie-
rung zugegen waren.
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Am 18. August ist in Königsberg die I7. deutsche Ostmesse durch
einen sestakt eröffnet worden, bei dem der OberbürgermeisterDr. Loh-
m e g e r , die Vertreter der Reichs- und Staatsregierung, der deutschen
diplomatischen Vertretungen im Auslande, die Vertreter der aus-

ländischen Staaten, insbesondere der Sowjetunion, sowie der ost-
reuszischen Wirtschaftszweige begrüszte.Die Ostmesssdie von Zahr zu

saht an Umfang gewachsen ist, hat heute internationale Bedeutung
erlangt. Sie ist ein wichtiger Sammelpunkt, namentlich für die

Handelsbeziehungen nach dem Osten geworden, wie aus der Zusammen-
setzung der Besucher hervorgeht, die nicht nur aus der Provinz,
sondern auch in groszer Zahl aus dem Reiche einerseits und der Sowjet-
union und den cRandstaaten andererseits ein etroffen odeu langemeldet sind.

Die L a n d iv i rtsch aft steht in die em Zahre wieder im Hinblick
auf den agrarischen Charakter der Provinz und die Bedürfni se der

Randstaaten im Mittelpunkt der Messe. Die hervorragenden rfolge
der ostpreuszichen Pferde-, Vieh-, Kleiniierss und Geflügelzucht erregen
berechtigtes ufsehen. Die Seidenraupens und Silberfuchszucht finden
grosze Beachtung. Auf dem Gebiete des wissenschaftlichen Landwirt-

schaftsbetriebes werden die neuesten Fortschritte gezeigt, Die Ab-
teilungen »Siedlung«,»Landeskulturwesen«und »Wasserwirtschaft«,die
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Meise.
vorbildliche »Lehrschau Holz« und die·Iagdausstellung sind gut beschirkt.
cNamentlich die Si ed l u n gs abtei l ung wird stark besucht, sie gibt
lehrreiche Auskunft«·iiberden Stand der Siedlung in Ostpreuszem über
Besitzverteilung, Siedlungsbehörden und ausführende Gesellschaften,
über die sinanzierung und alles, was für den Siedlungspraktiker wichtig
und wissenswert ist. Daneben sind auf der W arenmustermesse,
die mehrere Hallen beansprucht,die Textil- und die Lederindustrie,die
Herstellung von Haus-geraten, Nahrungs- und Genuszmitteln usw«ver-

treten. ön einer besonderen Abteilung wird »Die deutsche Kunstseide
im Haushalt« gezeigt. Zwei betsondereAnziehungspunkte sind das Haus
der Technik und die Sowjetrusische Sonderschau, in der in geschickter
Yukmachungdie russischen AuguhrwaremRahrungss und Genubmittel,
tierische und Centilrohstoffe, emische Produkte usw. ausgestellt sind.
Sehr stark wird die Landmaschinenindustrievermiszt, deren Organisation

von einer Beschirkung der diiesjährigenMesse abgesehen hflki
Trotz aller Strömungen,gegen die die Messeleitung anzukampfen hat,

ist das soooq Ouadratmeter gross-eMessegelände restlos ausgenlliit
worden. ön»einerganzen Reihe von Geschäftszweigensind die Beleg-
ziffern gegenüberdem Vorjahre erheblich gestiegen. Die ersten Tage
wisesen eine bisher nicht erreichte Besucherzahl auf.

Und wo bleibt der Ostens-
Langenbielau in Rot.

Eines der einleuchtendsten Beispiele ostmärkischerWirtschafts-not,
die eine Folge der neuen Grenzziehung, der verkehrspolitischen Ver-
nachlässigung und der handelspolitischen Miszachtung ostdeutscher ge-
werblicher Interessen ist, ist Langenbielau in Schlesien, der Sitz einer
Reihe weltbekannter Eextilbetriebe. Die Stadt ist, um der dringendsten
eRot zu- steuern, wiederum zur Aufnahme einer Anleihe gezwungen.
cMehrere Zabriken wurden bereits stillgelegt; andere haben ein Viertel
bis zur Hälfte ihrer Belegschaft entlassen müssen. Von den rund
19 000 Einwohneriides Ortes sind über 3100 arbeitsfähige Leute er-

werbslos. Die Möglichkeit, die im Eextilgewerbe überschüssig ge-.
wordeneii Kräfte anderweitig zu beschäftigen, besteht nicht. Die

Neigung der Erwerbslosen, sich in der Landwirtschaft zu verdingen,»ist
infolge der gewährten sozialen Unterstützungengering. Der Bürger-
meister Eeschner (Sozialdemokrat) führte in der Stadtverordneten-

versammlung aus, dan die Stadt binnen kurzem nicht mehr in der

Lage sein werde, Krisenunterstützungenauszuzahlen; die Stadtkasse sei
so gut wie ausgepunipt. »Wir müssen,«so führte er aus, »die Regie-
rung fragen, wo wir das Geld hernehmen sollen? Unsere wiederholten
Vorstellungen beim Minister waren erfolglos. Unsererseits ist alles ge-
schehen, was geschehen konnte, aber es ist von der Regierung kaum
noch etwas zu erwartenl« — Ein typisches Bild der Wirtschaftsnot
in der Ostniarkl

---- "

ReichsbahnsAG nnd polnische Aufschriften.
Wie die »PommerscheTagespost« aus Plathe berichtet, läuft in

den Zugen Stettin-Kolberg ein Per onenwagen, der auszen wohl den

Ausdruck»Deutsche·Reichsbahn«trägt, sonst aber ausschließlichmit

Schilderu·rein polnischer oder deutscher und olnischer Aufschrift
versehen ist. Die Reichsbahn-Aktiengesellschaft t auch an anderen

Stellen eine hartnäckige Unempfindlirhkeit in der Sprachenfrage be-
wiesen (Eschechoslowakeil);sie ist aus diesem Grunde in der Presse
schon wiederholt angegriffen worden; sie hat aus deren Einspruch
aber immer ebenso wenig Gewicht wie auf die Vorstellungen ein-

sichtigerercAlmtsstellengelegt. Der erwähnte Wagen läuft ausschlieszs
lich auf reichsdeutscherStrecke; die polnischen Aufschriften sollen
offenbar ein Zeichen besonderen Entgegenkommens gegen die in
Pomniern sich aufhaltenden polnischen Landarbeiter sein. Wenn man

bedenkt,wie aufmerksam die Offentlichkeit in Polen auf alles ist, was

in den deutschenGrenzgebieten geschieht, und wie sehr sie darauf aus

ist, alle derartigen Vorkommnisse als einen Beweis für den polnischem
Charakter dieser Gebiete vor der Welt hinzustellen, musz das

»liberale« Verhalten der ResichsbahnsAktiengesellschaft unverständlich
und unseren grenzpolitischen Interessen schädlich erscheinen, um so
mehr, als den Polen noch nie der Gedanke gekommen ist, in die
Zuge, die in stark deut ch besiedelten Gebieten ihres Staates verkehren,
Vzagen mit deutscher ufschrift einzustellen.

-

Achtung bei Grundstückskäufenl
Man schreibt uns: Wie viele von den Ostflüchtlingen,die ja durch

die ihnen zufließende Staatsentschädigung allerorts gern gesehene
Käufer sind, haben durch unvorsichtige Grundstürks- und Wirtschafts-
käufe alles verloren, sind heruntsergejagt worden und müssen nun als
Arbeiter oder Handlanger mit ihren samilien sich kärglich durchs Leben
schlagenl Geschieht das schon in Preuszen täglich, um wieviel mehr
z.B. in Merklensburg an 99 von hundert Fällen weisz der Käufer
nicht, was es bedeutet, wenn in Mecklenburg von Kanon, Erbpachts
grundstück,Restgut, Zeitpacht, sestpacht, Bestätigungsgebiihr usw. die
Rede ist. Fragen die Kauflufiigen beim Kaufabschlusz danach, dann wird

ihnen oft eine flüchtige, harmlose Erklärung dafür gegeben, nach Ab-

schlusz des notariellen Vertrages aber stellt sich heraus, dasz es sich
um Lasten handelt, die den Wert des nun gekauften Grundstückes be-
deutend herabsetzen oder den Kaufpreis dafür unerträglich erhöhen. Zu .

beachten ist daher, dasz wohl in Merklenburg wie in Preuszen den

stüchtlingen die sogenannte Grunderwerbssteuer erlassen werden kann,
dasz aber dafür der Staat Merklenburg die so schöne ,,Vestätigungs-
ebühr« eingeführt hat, die fast die gleiche Höhe wie die Grunderwerbs-
euer erreicht unsd bezahlt werden musi. Sie wird dem Käufer in

keinem Falle geschenktl Dem Käufer wird dies aber oft, ich möchte
sagen immer, erst nach Abschlusz des Vertrages bekannt. Zahlt er

nicht, so haftet das Grundstück ja dem Staat dafür und es kommt dann
in Zwang. Vielfach sind auf den in Merklenburg zum Verkauf
kommenden Grundstürken Schulden für Zinsen, Steuern und sonstige
Abgaben rückständig,die der Verkäufer nicht gezahlt hat und die dann
der Käufer, wenn er die Auflassung haben will, erst zahlen musi, da
sonst das Grundstück zur Zwangsversteigeriing kommt.

Zeder nehme«Einsichtin das Griindbuch vor dem Kauf und meist
schon vor Beginn ernsthafter Verhandlungen. Durch irgendeinen
Einwand wird oft der Käufer durch den Verkäufer oder Makler von

dieser Einsichtnahme abgelenkt und hat nachher schwer dafür zu büfzen.
Musz man doch leider infolge der heutigen Wirtschaftslage damit rechnen,
dasz hernach beim Verkäufer und auch beim Makler, wenn man diese
für falsche Angaben haftbar machen will, nichts mehr zu holen ist, da

sie kein Vermögenbesitzen. Die Gepxelltensind nicht etwa Leute,
die geschäftlichungeschult sind, nein, meist solche, die besonders schlau
sein wollten. Erst vor einiger Zeit ist in WerklenburgsStrelitz folgender
Fall passiert: Der Kauflusiige hatte 16000 AM. Hypothekenscheine.

Oxs wsvwspspqy 7-7-.----------.---»-
-

»

Der Makler verhalf ihm zunächstdazu, dasz er Moor-it Hypotheken
sur 3000 est Bargeld an einen Raturheilkundigeii verkaufte. Von
diesen3000 sit nahm der Makler sich gleich 1000 est Provision für»
den Verkauf des Grundstürkes.Der Verkäufer war auf dem Grund-
sturk, welches sich in sehr reparaturbedürftigem Zustand befand, pleite
gegangen. Das Grundstück war mit über 14000 est belastet, d. h. bis

zum vollen Wert und wohl noch darüber. Der Makler verkaufte es

dem Kauser »fürdie Hypotheken«,und der Käufer dachte, dass er ja
dann ·iveiterkein Bargeld zum Kauf gebrauche. Er wollte sich ein

Geschafteinrichten und damit seinen Erwerb begründen, wozu er das
ubrige Geld aus den verschleuderten Hypotheken verwenden wollte. cRath
Abschluszdes Vertrages aber stellte sich heraus, dafz die Belastung höher
war; als vorher angegeben worden war. Ferner war eine Hypothek
in allernächsterZeit zahlbar. Der Verkäufer hatte ebenfalls beträcht-
liche Schulden an Zinsen, Steuern usw. hinterlassen, die auch erst be-
zahlt werden muszten Der Käufer versuchte Stundung zu erhalten.
Viergeblichl Sein letztes Geld hat er verwendet, um wenigstens das
Grundstückzu behalten, es reichte aber nicht dazu. Die übrigen Hypo-
thekenbriefe von den ehemaligen 16000 RAL wurden verschleudert
um noch viel geringeren Erlös und gingen auch drauf, und als ziem-
lich alles fort war, nach Z Jahren, kam das Grundstückezur Zwangs-
versteigerung, und der Käufer flog auf die Straße. Seine 16000 s-«
war er los.

.
Heute geht er hausierenl Der Makler hatte aber

1000 Jt verdient und der Rotar die Vertragsgebiihren erhalten. Auch
letzterer hatte den Käufer nicht aufgeklärt und ihm nicht gesagt, dasz er

sich erst mal das Grundbuch ansehen solle. Es war zwar dein Käiifer
frei-gestellt, den Makler und den Anwalt schlieleich regreszpflichtig zu
machen, doch der Makler ist vermögenles und der Erfolg einer Klage
gegen den Anwalt immerhin sehr fraglich. ,

Darum ist in jedem Zalle das einzige Mittel, um sich vor derartigen
Nachteilen zu schützen vorher genaue Erkundigung einzuziehenl iJn
vielen sällen ist auch deincLiiaskler vom Verkäufer nicht die Wahrheit
gesagt worden. Darum: selbst die Augen aufmachenl Keinesfalls sich
mit einem unreellen Makler einlassen. (8eststellen, ob der Makler
dem Verbande der cLiiakler ang örtl) Und genau vorher feststellen,
welche Zahlungen und sonstigen erpflichtungen man zu übernehmen
hat. Wohl bei 50 v.H. aller Käufe gibt es sonst Klagen vor Gericht.

I, «Droste, Reiisirelitz, vereidigter Auktionator und Camiin
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Das Gymnasium von Lengowo.
Ein Roman aus der Ostmark von Carl Basse.(1. Fortsetzung)

Zweites Kapitel.

Das neue Schuljahr hatte begonnen. Und ein schwer Stück Arbeit
hatte es gegeben, ehe alles geordnet war.

So viel sah Georg Rüdiger bald, dasj- die Eifersüchteleien zwischen
den einzelnen Lehrern hier genau so gut bestanden wie anderswo. Bei
der Verteilung der Ordinariate kam das besonders zum cVorschein
Jeder wollte eine möglichst,,hohe" Klasse haben — bis auf einen Ober-
lehrer, der nur die Quarta-«begehrte.

Da schinunzelten die übrigen Herren — iit der Quarta safz des Herrn
Kollegen Spröleing, der mit Geistesgaben nicht sonderlich gesegnet war.

Nur der neue Direktor wufzte das noch nicht.
»Und die Sexta?« fragte er.

Doktor Holst sah ihn an. »Ich würde sie gern übernehmen«
»

,,Alfo gut. Ich bedaure, dafz die übrigen Herren der Meinung
sind, als bringe es nicht genug Ehre, diese
Klasse zu leiten. Ich bin gerade der Ansicht,
das-»der tüchtigstePädagoge eben gut genug

dafiir ist. Eine treffliche Sexta wirkt später
bis» in die Prima hinauf. Ich hätte sie
schließlichmir selbst vorbehalten. Und nun die (

Stundenpläne.«
Etwas betroffen saszen die Lehrer um den

grünen Konferenztisch herum. Doktor Holst
hatte ein freudig gerötetes Gesicht, als iniisse
er danken. Der Mathematiker fchmunzelte
schadenfroh Und ein kleiner, auffälliger alter

Herr, der sich öfters mit einem roten Sack-
tuch schneuzte, nickte kräftig Beifall.

Die andern blickten sich an und sahen dann
eifrig in die Stundenpläne.

Ein neuer Wind —l Es war schon
mancher über sie hinweggeweht. —

Der erste Schiiltag behagte den Schülern
sehr. In der Aula stellte sich ihnen der neue

Direktor vor, machte sie mit dem neuen

Hilfslehrer Doktor Holst bekannt und verlas
die Schulgesetze. Dann wurden sie in die

Klasse geschickt, wo ihnen die Stundenpläne
diktiert wurden. Und darauf durften sie nach
Haufe gehen. —

»Einen Augenblick, Herr Direktorl«
Und durch die den Korridor entlang

A

)

«--4-

7

vs

vssvvvv

--
---

v

ssvss

v-

svsfvvs

WWWWOWW

- Der Abend.
-VonLiidwigMarohl. T

Wie Feuer fiel vom Himmel
Der Abend in das Land,
Verklärte jede Blume,
Die welk im Schatten stand.

Im Garten die Zypressen
Betranerten den Tag,
Der hinter hohen Mauern

Aus graner Wiese lag.

Sein Auge war erloschen, »

Es brach ini roten Licht !

Und sah der Mutter Dämmrung
Voll Ehrfurcht ins Gesicht.

In allen Hänsern brannte :

Der Sonne Widerschein,
Und singend zogen die Hirten
In den brennenden Himmel hinein.

lNachdriick verbotcnxi
Copyright by Engelmann, stuttgarh

Er räusperte sich, holte das rote Sacktuch vor und fuhr mit den
Fingern von Zipfel zu Zipfel der Raht nach.

«

»Man betrachtet mich oft als nicht ganz ooll«,.fuhr er dann fort.
,,Besonders manche jüngeren Herren möchten mich, glaub’ ich, los
sein. Weil ich nicht so alle Exaniiiia gemacht habe. Ich leitete näm-
lich früher die höhere Knabenschule von Lengowo und hab’ mich um

die Errichtung des Ggmnafiums sehr bemüht. Zum Dank ward ich
übernommen. Ich behielt den Titel cZiektor. Französisle Botanik,
Mathematik — das sind meine Fächer. Natürlich unterrichte ich nur

von der Sexta bis zur Obertertia. Aber die Sexta — das hat mich
so begeistert für Sie — ist die Grundlage. Dahin gehört der

Tüchtigftel« «

Georg Rüdiger fühlte wohl, dafz es hier so bald kein Loskoniinen
gab. Und der Kleine interessierte ihn. sast fünfzig Zahre war er am

Ort gewesen. Und so komisch er manchmal wirkte —, man fühlte
eine rührende Ehrlichkeit aus allem heraus-

So nötigte der Chef zum Sitzen.
»Mit den Grofioätern der Jugend von

heute bin ich zur Schule gegangen. Die Väter
habe ich verprügelt. Jetzt sehe ich den Rach-
wuchs heranwachsen. Und setzt prügle ich
nicht mehr. Denn zur Hälfte ist es immer
der eigene Zähzorn, der zur Strafe ver-

führt — nicht das Vergehen des Zungen-
Und ich war sehr —- sehr jähzornig Erst
später ward ich anders. ,Sei mildel« predigtes
ich mir immer wieder. ,Hab Geduld!M
»Aber, Herr Direktor, die Geduld ist ein

Winterapfek Die wird erst reif, wenn schon
Schnee liegt.

Und dann — ich, der Rektor Thomas
Brodnicki, war ein Säufer.

Erschrecken Sie nicht: seit zwanzig
Jahren ist auch das vorbei. Mit einem

ewigen Kandidateii zusammentrank ich. Ich
hielth aus — er nicht. Sein Tod war das
Menatekel upharsin für mich . . . die feurige

«

Schrift — passiål
Davon kommt alles. Man redet so viel

von den Gefahren der Grofzstadt Wer spricht
von denen der Kleinstadt?

So ein junger Lehrer . . . Familie hat er

nicht . . . abends ift’s einsam und ungemütlich

-
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strömenden Gymnasiasten segelte, das rote

Sacktuch in der Hand, das kleine, auffällige
Männchen, das in der Konferenz so energisch Beifall genickt hatte.

Georg Rüdiger wollte eben sein Amtszimmer betreten.
»Bitte, Herr Kollege —, womit kann ich Ihnen dienen?«
Er war sich über den Alten nicht recht klar. Im Programm stand

er als ,,Rektor Thomas Brodnicki« verzeichnet. Und Rektor —

»Rektor? Wie kam dieser Titel hierher?
"

»Ich wollte mir nur erlauben," sagte der alte Lehrer mit seiner
lauten, volltönensden Stimme, ,,Ihnen zu gestehen, wie sehr mich Ihre
Worte in der Konferenz freutenl Die Sexta, Herr Direktor —, da

liegt esl Ich habe diese Ansicht stets vertreten; ich bemühe mich, da

Grundlagen zu schaffen. — Lassen Sie mich Ihre Hand schüttelnl
Solch ein Mann gehört an die Spitze unseresGymnasiumsl«
»,,Sehr freundlich!« erwiderte Georg Riidiger etwas zurückhaltend,

wahrend Thomas Brodnirki ihm heftig und ehrlich die Hand drückte.
Diese Zurückhaltungkränkte deii Kleinen. Er schob die goldene

Brillevon der mächtigenNase auf die Stirn und sah den Chef mit

den leicht zwinkerndenAugen grofz an. »Herr Direktor,« sprach er,

»ichbin ein alter Mann. Ich habe keinen Ehrgeiz mehr. Ich kann

nicht mehr werden als ich bin. Im vorigen Jahre schon feierte ich
meinen siebzigsteiiGeburtstag und mein fünfzigsähriges Lehrerjubi-
läumx Die Gnazdedes Königs hat mir den Roten Adlerorden vierter
Klasse dazu verliehen. Was bleibt mir noch übrig? Der Todl Dazu
werden Sie mir schwerlich verhelfen. Sie müssen also nicht.denken,
dass ich etwas haben will.«
»Aber, lieber Herr Rektor —»"
»Ro, nat Vorhin fragten Sie sich heimlich: ,Was will der alte

Hannake denn von dir ’rausschlageii?"Sehr begreiflichl Aber noch
einmal: cziichtsl Danken will er für Ihre Worte — voiiå tout-l«

zu Hause . . . er geht ins Wirtshaus. Nur
um Wärme, Menschen, Unterhaltung zu haben.

das ist die furchtbare Gefahr hier. Der eine

versumpft. Theater, Konzerte, harmlose Ver-
Restat: die Kiieipe. Man spielt Karten,

Die Langeweile...
versimpelt, der andere
gnügen gibt’s nicht.
iviirfelt, trinkt.

Wir haben hier auch einen, zwei Kollegen —- Gott soll mich
bewahren, die cNamen zu nennen. Ist nicht meine Sache. Ich hab’
mal gewarnt "-— man verbrüht sich nur das Maul. Und gerade die

intelligentestenl Am Morgen schmeckt das Aufstehen daiin bitter, der

Kopf brummt, unlustig kommt man zum Dienst... die Schüler müssen’s
büfzenl« ,

«

Er seufzte, stand auf, ging zum Fenstern
,,Also wird ein fcharfes Auge voiiiiöten sein«, erwiderte der

Direktor. Er fand sich noch nicht in das Ganze. Es erschien ihm
alles noch etwas unvermittelt.

,,Zu fegen gibt es in jedem Winkel. Hier auch«,scholl es vom

Fenster.
»

Und plötzlichein leises, innerliches Lachen, das man dem Kleinen,
der sonst sehr laut war, gar nicht zugetraut hätte: »Da haben oSie so
ein Heimchen. Es hoppelt hinter den andern drein. Wer weih, wie

unglücklichdas Kind ist.« .

Georg Rüdiger trat ans Fenster. Die letzten Ggmnasiasten hatten
das Ausgangstor, das eiserne, schon passiert. Ein einzelner Schüler
zottelte hinterher, mit den scheuen Bewegungen, als wollte er sich immer

in die Ecken drücken.

»Und deshalb sag’ ich: Milde, Geduldl Man kann solchem Wurm
mit einein guten Wort sresude machen. Man weisz nie, was unser Zah-
zorn in solchem Kind erstickt, zertritt. Man weifz nie. ob wir ihm nicht
etwas fürs ganze Leben raiiben."
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Er wies nach draufzen. »Der Strich da —- Strich heifzt er — ift als

guter, freundlicher Junge in die Sexta gekommen. Nach einem halben
Jahr war er ein anderer. Scheu, gedrückt, ängftlich.·. feige, dafz er

fich verkriechen wollte«

»Aber das kann doch ein Lehrer nicht bewirkt habenl Wer hatte
die Sexta da?«

Der Nektor Thomas Brodnicki fchob die Brille von der Stirn
wieder auf die Nafe.
»Weifz ich nicht, will ich nicht wijfenl Vielleicht fühlt fo ein Wurm

fich zu Haufe unglücklich. Ift nur mäfzigbegabt, mufz büffeln und kommt

hierher. Ein Zufall will’s, dafz er einen Anfchnauzer kriegt, vielleicht
ungerecht. Das macht ihn unficher. Die Unficherheit führt bald zu
einem zweiten Nüffel. Das verwirrt ihn, er weint. Die robuften
Kameraden verhöhnen ihn. Im Nu ift er der Prügeljunge der Klaffe.
Ein anderer wehrt fich — er zittert Und fürchtet fich. Der furchtfaiiie
und feige Patron wird von den wackeren Sextanern verdrvfchen. Er
haut nicht wieder. Eigenfchaften entwickeln fich, die ihn Schülern und

Lehrern unfgmpathifch machen. Und alles hätte mit ein bifzchen Geduld
und Freundlichkeit vielleicht anders werden können.«

»Soll das Ganze auf den Schüler da gehen?« fragte der Direktor·

»Bewahrel Nur ein Exemplum, gegeben zum Beweis unferer
beisderfeitigen Anfchauung, wie wichtig die Sexta ift. Deshalb müfzte
ein älterer, ruhiger, gerechter Lehrer da hinein.«
»Nun, ich hoffe, Doktor Holft wird feine Sache gut machen. Das

wird fich ja bald zeigen.«
»Schliefzemich an... fchliefze mich ganz an. Bin neugierig, wie die

Schüler ihn beurteilen. Herr Direktor, von den Satansbengeln lernen
wir alle. In vier Wochen hat er feinen Spitznamen... der geht auf
feine Schwäche wie ein Pfeilfchufz . « furr, fitzt er im Jentrum.«

Und plötzlichfing der Nektor dröhnend an zu lachen.
»Der Mathematiker, mein höherer Herr Kollege... ein guter

Menfch, aber wie läuft erl Diefer Stehkragen mit den auseinander-

ftrebenden Spitzen; die fliegen-den Nockfchöfzezdie Eile, mit der die

lange, bleiche Geftalt hinfauft . . . hahaha · . . wiffen Sie, wie diefe
Teufelsbrut ihn nennt? ,Den fliegenden Holländer«l«
»Nun bitt’ ich Sie: ,Den fliegenden Holländer««

fchönere Bezeichnung geben? Prachtvvll — was?«
Er fchüttelte fich vor Lachen. Georg Nüdiger, der nun nichts mehr

hinter den Worten des Alten fuchte, lachte herzlich mit.

»Und Profeffvr Schmidt: der Eifenbahnerl Warum? Sie werden’s
fehem nur die Kathederplatte angucken — fofort weifz man, vb der

gute Schmidt da Unterricht gibt. Hat als junger Menfch Reier
gemacht durch viele Länder. Man munkelt, dann hätte er fein Ber-

mögen verlvren. Jedenfalls ftatt Univerfität nur Gymnafium Hier ift
er dann verfauert. Aber er macht in Gedanken alle Neffen noch ein«-
nial, und auf jede Kathederplatte zieht er die Eifenbahnlinien mit

Knotenpunkten und allem Drum und Dran. Der dickfte Tintenklecks,
in dem alles zufammenläuft, ift Paris. Ach, du meine Gütel·«

Da kniff Gevrg Nüdsiger wieder die Augen zu.
»Und Sie, Herr Nektor? Wenn wir mal dabei find·. .«
Thomas Brodnicki fchüttelte faft melanchvlifch den Kopf.

Kann es eine

4 - « . 4 4 4 »t-

»Er pafzt nicht... der Spitzname, mein’ ich. Das hat mich fchon
manchmal gekränkt. Ob ich keine fv ausgeprägte Individualität bin . . .?
Aber es ift ja oft Jufallsfache. Ein komifches Wort — das bleibt
kleben. Ich heifze Jambonl«

Er beobachtete die Wirkung
»Sehen Sie-« ich wufzte es, er taugt iiichtsl

Schinken aus« . . wie ein Schinken?«
Jetzt pruftete der Direktor los.

»Alles eher, Befterl« Aber er inufzte doch über die Empörungdes
kleinen Nektors von neuem lachen.
»Diefer niederträchtigeBengel . .. er ift jetzt fchvn Gutsbefitzer: der

Bater vom Quintaner Kwilerkil Da hör’ ich mal Vokabeln ab.
,Schinken?- frag ich.

Antwortet der Bengel: ,.Ja.nnb0nn«.
Ich lpkekh«8ihm vor- ,Nafall Jambon« — ich halte die Nafallauke

beffer wie der gebotene Franzoje.
Aber wieder: ,Jannb0nnl«
,Himmelherrgottl«fchrei’ ich. Das war noch meine Jähiornsperiodvs

als ich mit dem Kandidaten zufammen trank. Und rot vor Zorn nehm’
ich mein Buch, es war der kleine ,Plötz«wohl fchvn, und im Nu es dem

Jungen rechts um die Ohren: ,Jam« — links um die Ohren: ,1)onl«
Und immer wieder, zwanzigmal: ,Jam—b0n, jam—bon, jam——bonl«
Nlufz verrückt geklungen haben, das ftimmt fchon. Und krebsrot

war ich auch, zitterte an allen Gliedern, und dann das Nafalel
Der junge Kwilecki fchrie, aber die ganze übrige Klaffe wieherte

ivahrfcheinlich innerlich vor cVergnügen.
Enfin, der Bengel hatte zwar feine Keile weg, aber ich auch meinen

Spitznamen. Und fo was ift wie ein Schatten, es verfchwinsdet erft mit
einem felbft. Niemand von der heutigen Schülergeneration weifz mehr,
warum und weshalb —- aber jeder fagt: ,Jambonl«·

Er tat, als müffe er etwas abfchütteln.
»Leiden und Freuden eines alten Schulmeijters.v Nichts für ungut,

Herr Direktor-nehmen Sie einem alten Mann die vielen Wortenicht
übel. Sie waren gut gemeint.«
»Schönen Dank. Es ift immer gut, wenn man feine Freunde kennt«
Aber in der Tür drehte fich der Rektor noch einmal um: »Ich habe

vorhin mit Ihrer Tochter gefprochen——gra«tulorlIch fage nur: gratulorl
Ein gutes, frifches Kind, hab’ ich recht?«
»Da bin ich befangen als Bater«, wehrte der Thef ab.
Aber Thomas Brodnirki nickte befriedigt. »Ein Menfchenkenner

läfzt fich nichts vormachenl Die Augen, die Augen — der ganze Meiifch
liegt drinl«

,

Und dann war es der Direktor, der noch etwas zu fragen hatte:
»Weif·zeMützen —- welche Klaer trägt die?«

Der Alte fegelte fchon über den Korridor.
»Die Sekundal« rief er zurück, dafz der Schall das ganze Gebäu-de

durchlief. »Wiinfche ergebenft guten Morgenl«
Er ftrerkte ihm die Hand hin: Georg Rüdiger fchlug kräftig ein.
»Wenn die Maus dem Löwen hat helfen können — warum nicht

ein fimpler Nektor einein hohen Direktorl Bielleicht brauchen Sie mich
malt Jambon ift zu Ihrer Berfügungl« (Fortfetzung folgt.)

SDIY ich wie ein

»Das deutsche Ostland wird immer mehr Neifeland.«
Die deutfrhe Preffe über die Schönheit der Oftmark und die Unhaltbarkeit der 0ftgrenzen.

Es war ein guter Gedanke des Neichsverkehrsminijteriums, eine

Anzahl grofzer deutfcher Tageszeitungen zu einer Fahrt in den deutfchen
Often einzuladen. Die Lofung, unter der diefe Oftlandfahrt ftattgefunden
hat: »Der deutfche Often als Neifeziel« hat Widerhall im ganzen
Reiche gefunden. Für alle grofzen Blätter ift fie ein Anlafz gewefen,
das Oftproblem von neuem, und zwar unter einem bisher weniger ge-

bräuchlicheii Gefichtspunkt in den Kreis eingehender Betrachtungen
zu ziehen. Neben die Not des Landes, über die fchon viel ge-

fchrieben worden ift, wird in den sBerichten die landfchaft-
liche Schönheit Oftpreufzens geftellt. Das alte Borurteil von

der Neizlofigkeit des vftdeutfchen Landfchaftsbildes wird überwunden;
mit Verwunderung ftellt der Neifende, der den Weften und Süden des

Neiches kennt, feft, dafz Oftpreiifzen an natürlichen Schönheitswerten
dem, was er anderswo gefehen hat, viel Ebenbürtiges und noch mehr
Einzigartiges an die Seite zu ftellen hat. Der Oftpreufze hat niemals
viel von fich reden gemacht. Nur felten fah er Gäfte »aus dem Reiche«
bei fich. Die aber kamen, nahmen den Eindruck mit, dafz es dort viel
Arbeit, aber wenig Erfolg, viel zähe Energie, aber dennoch drückende
Not, ein ftilles Land mit prächtigen Menfchen gibt.

Wer geht in den zwei oder drei Urlaubswochen des Jahres gern

dorthin, wo er Kampf und Not und Gefahr antrifft? Nicht jeder
macht gern aus einer Erholungsreife eine Studienfahrt. Er geht nach
Bauern, fährt an den Rhein, legt fich in den Schatten des Schwarz-
waldes oder trägt fein Geld der leuchtenderen Sonne nach. Das ift
fehr verftändlich: Jede Landfchaft mufz erft einmal entdeckt werden,
ehe fie für die Bielen ein Neifeziel wird. In den letzten Jahren fuhren
»die aus dem Reiche« mehr und mehr auf Entdeckungsfahrten auch
nach Often aus: Jungmannfchaften, durch die Gröfze einer einfamen
Landfchaft gelockt, Studenten auf Faltbooten durch das Gezweige der
Kanäle und der 3000 Seen Mafurens und dann die, die von der
blutenden Grenze an der Weichfel und von dem Niedergange der Wirt-

fchaft gehört hatten.
Sie alle haben die oftpreufzifche Landfchaft entdeckt und haben ge-

fehen, dafz fchon manches gefchehen ift, um die Provinz dem Fremden-.

verkehr zu erfchliefzem und dafz die Berkehrspropaganda, die der
»See-dienftOjtpreufzen«entfaltet, fich bereits in wirtfchaftliche Werte
umzufetzen beginnt. Das»iftia auch eine der erfreulichen Folgen steigen-
den Fremdenverkehrsfur die Provinz, das er dem Lande diefe-teue,
bisher unbekannte»Einnahmeguelleerfchliefzt. Wichtiger aber als das
klingende Entgelt fur oftpreufzifrheGaftfreundfchaft ift die Wecknng des

Bewufztfeinsin den Deutfchen der oftpreufzifchen Infel, dafz ihre Not

das Gefuhl der Zufammengehörigkeitbei denen im Neiche geftärkt und
nicht nur eine äufzerliche,fondern mehr und mehr auch eine perfönliche
Berbundenheit hervorgerufen hat. So konnte der Berichterftatter des

«I»ungdeut«fchen«im Namen der andern Teilnehmer an der Preffefahrt
»die Berficherung abgeben, dafz wir alle an der Gemeinfchaft aller
Deutfchen und der Freiheit aller Deutfchen gerade unter den Eindrücken
des Oftens mit verftärkter Kraft weiterarbeiten wollen«. »Jeder
Neifendeim Often fchafft ein nationales Kapital, das für die Gefamt-
heit reichlich Jinfen trägt.« »Der Seedienft Oftpreufzem der die
Verbindung von Swinemünde über Zoppot nach Königsberg und Aiemel
herftellt, ftellt einen wefentlichen politifchen Faktor dar, defer Bedeu-
tung gar nicht unterfchätztwerden darf. Im Kampf um den deutfchen
Often ift uns die 0»ftfeeein wertvoller Helfer geworden« (»D.A.Z.«).
»Das »Intereffed·afur,wie diefes einzigartige ftaatspolitifche und wirt-
fchaftliche Experiment der Abfchnürung einer Provinz vom Mutter-
lande fich in der Praxis auswirkt, wurde im In- und Auslande lebendig,
und Oftpreufzen ift plötzlichein Land geworden, das bereift wird und

deffenProbleme in Wort und Schrift reichlich in Her Offentlichkeit
erörtert werden« (0berpräfident Siehr).

»

«

«

In den Berichten über die Fahrt wird immer wieder die ein-
zigartige Schönheit des Landes betont: Die Wanderdünen
der Kurifchen Nehrung, das Elchrevier im Memeldelta, die Steilküfte
des Samlandes; dann weiter landeinwärts die mafurifchen Seen und
die Wäldersund Gewäffer im 0berland, das felbft von den Königs-
bergern erft jetzt als Wanderziel für das Wochenende entdeckt worden

ift.·»»Das deutfche Oftland wird immer mehr ein Neifeland« (»Berliner
Borfen-Tourier«). Allenftein ift zum Treffpuiikt für die grofze Zahl
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der allfahrer, die« zum TannenbergsRatlonaFDenkmalziehen, ge-

wor en. »Der Osten soll und kann Reiseziel fur Hunderttausende
werden« (,,Liibecker General-Anzeiger«).»Wer einen unvorein-
genommenen Sinn für Raturschönheit hat, der wird sichverpflichtet

Lühlemdafz der verkannte Osten nicht mehr vergessen·wird,wenn von

en Schönheiten der deutschen Landschaft die Rede ist« (,,Zwickauer
Cageblatt«).

Weiter wird in den Berichten betont, dafz man in Ostpreuszen die

materielle ,Hilfe die bisher vom Reich geleistet worden ist,
dankbar anerkennt. Der ,,Berliner Lokal-Anzeiger« stimmt mit den

Äußerungen der andern Blättern überein, wenn er sagt: »Diese Provinz
ist ein produktives Land, das mit Zins und Zinseszins zurückgebenwird,
was es erhalten hat und noch erhalten wird.« Dasz Hilfe, und zwar

schnelle Hilfe not tut, wird nirgends bestritten, und dafz das, was bisher
an Hilfe gebracht worden ist, nicht ausreicht, und daf- das itbel noch
nicht an der Wurzel gepackt worden ist, wird von allen anerkannt.

,,Selbsthilfe und Staatshilfe müssen zusammentreffen; eines ohne das
andere ist nicht denkbar« (,,DeuischeEageszeitung«,Berlin).

Noch ein dritter Punkt ist es, der in allen Berichten ausführlich
behandelt wird: Die Grenze gegen Litauen und vor allem

geg e n P v le n, die, wenn nicht der deutsche Osten wirtschaftlich und

kulturell verkümmern soll-,keinen Bestand haben kann. Im Westen —

so etwa schrieb ein westdeutsches Blatt —- wurden deutsche Provinzen
von feindlichen Truppen besetzt — vorübergehend, aus Zeit; im Osten
aber sollte durch Verträge Land vom Reiche getrennt werden ,-— auf
,,ewige Zeiten«. Die Rot wird so lange dauern, wie das Unrecht der
neuen Grenze besteht. Wer den Widersinn der Grenze sehen und ver-

stehen will, mufz selber an die Grenze gehen. ,,Kurze—brack«, heifzt
es im ,,Lübecker General-Anzeiger«, ,,ist wirklich eine Sehenswürdigkeit.
Die Sinnlosigkeit der Grenzziehung tritt hier jedem vor Augen; wenn

es noch eines Erlebnisses bedurft hätte: B o n K u r z e b r a ck k a n n

keiner Abschied nehmen, ohne das Bewußtsein, daf-
diese Grenze auf die Dauer unhaltbar ist«

»Am verriegelten Weichselstrom treten die Schäden und der wirt-

schaftliche Widersinn der unnatürlichen Grenzziehung im Osten besonders
sinnfällig in Erscheinung«(,,Germania«). ,,Wem an der·Erhaltung der

deutschen Kultur im Osten gelegen ist, der trete mit in die sront unserer
Kämpfer für Ostpreufzem Dies Land ist ein Opfer wert« (,,Der Eag«·).
,,Darüber darf sich niemand täuschen: Geht uns der Osten verloren,
dann ist ganz Deutschland am Ende« (,,Dresdiier Anzeiger«). Und
weiter: ,,Ostpreuszen wird sich nie ganz erholen können, wenn nicht
der wirtschaftlich und politisch unmöglicheZustand der Abschnürung
vom Mutterlande einmal früher oder später beseitigt wird. Dafz dies
kommen musz, fühlt jeder, der die Verhältnisse im Osten aus eigener
Anschauung einmal beobachten konnte« (,,Tremonia« in Dortmund).

,,Hinter Pommern beginnt die völlige Sinnlosigkeit, der politische
Bzahnivitz, die zielbewufzte Zerstörung deutschen Volkstums und

deutscher Arbeit« (,,Düsseldorfer Nachrichten« und ,,Essener Allgemeine
Zeitung«). »Man kann der ehrlichste Pazifist und doch von dem Unsinn
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und der ausgeklügelten Ungerechtigkeit der Grenzziehung im Osten so
niedergeschmettert sein, dasz nur die elementare Empfindung Raum hat:
so kann es nicht bleiben« (,,Westfälisches Bollcsblatt«, Paderbvrn).

Hier konnten nur einige wenige Stellen aus den zahlreichen und

ausführlichen Berichten wiedergegeben werden, die in Blättern aus

allen Teilen des Reiches über die Eindrücke von dcr Pressefahrt er-

schienen sind. Als Ergebnis der Reise kann festgestellt werden, dasz wir
wieder ein Stück vorwärtsgekommen sind auf dem

Wege, auf dem auch der Deutsche Ostbund seitseinein
Bestehen vorwärts zu drängen sucht: dafz nämlich die

Wiedergewinnung der Ostmark die einigende
dormel für die Deutschen aller Parteien und

Meinung en sein musi. Und hier ist es besonders zu begrüszemdaf-
es vor allemauch westdeutsche Zeitungen gewesen sind, die
in-ihren Berichten die Notwendigkeit, den Osten gegen die polnische
Gefahr zu schützen,betont und auf die wirtschaftliche, kulturelle und
politische Bedeutung Ostpreufzens für das Reichsganze hingewiesen
haben. »Wir nehmen das als Zeichen dafür, dafj sich auch dort langsam
der Blick von der eigenen, nahen Rot zu der grofzen Aufgabe erhebt,
die für das deutsche Volk an Oder und Weichsel und Leitha beginnt,
und »die zukunftschaffendund gewaltig ist wie das Land, das sich
jenseits der uinkampften Ströme nach Osten dehnt.

Aber der Wille, der aus einer solchen Erkenntnis entsteht, kann nur

in dem lebendig und fruchtbar wirken, der das Schicksal der Grenze
aus eigener Anschauung-kennt Der Osten als Reiseziel: Manches ist
hierfur schongeschehen. Die Verbindung über See ist bequem, durch
den Korridor fahren oisumfreie Schnellzüge.ön der Provinz selbst soll
nur auf zwei Dinge hingewiesen werden: D i e J u g e n d h e r b e r g en.

In Ostpreuszengibt es zur Zeit über 110, die es den Jugendwanderern
ermoglichemdas Land bis in seine entlegensten Gebiete zu bereisen.
Den starksten Besuch (zu vier sünftel aus dein Reichl) weisen die in
den landschaftlichbesonders reizvollen Gegenden gelegenen Herbergen
auf: Langs der Küste Grenzhaus auf der Zrischen Rehrung, die alte
Ordensburg Balga am SrischenHoff, Grosztirschkein und Rauschen im
Samland, Sarkau und Rossitten auf der Kurischen Rehrung und Pillau,
ferner Remonienund Maldeuten im Oberland; im Süden und Westen
der Provinz sind es: Rudzanny und Rikvlaiken in Masuren, Hegewald
bei Angerburg,Lallka am LomskersSee, dann Osterode, Deutsch-Entom
Klostersee bei Marienwerder und Elbing.
«

Als zweites ein Hinweis auf den Post-Autobusverkehr
in der Provinz: Ende 1928 hat das Streckennetz der Provinz bereits
1400 Kilometerbetragen, was etwa der Entfernung Königsberg—Paris
entspricht.»In dem noch verkehrsarmen Masuren wurden 15 neue

Linien eroffnet. Auch das grosze Waldgebiet der Rvmintener Heide
wird nunmehr durch den Kraftverkehr erschlossen. ——— Der Widerhall,
den die Pressefahrt im ganzen Reich gefunden hat, und die An-
strengungen die Ostpreubenheute selber macht, um den deutschen Volks-
genossen aus dem Reiche Aufenthalt und Reise angenehm zu gestalten,
lassenhoffen, dasz in Zukunft unsere östlichsteProvinz auch eine unserer
meist besuchten wird. «

Dr. K

BevölkerunggpolitischeGefahren.
Umkehrung der Altersaufbaupyramide — sinken der Sterblichkeits- und Geburtenziffer — Die Gründe, die Folgen.

Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man zu der Auffassung
kommen, das heutige Deutschland leide an liberbevölkerung Aus den

abgetrennten Gebieten sind Rückwanderer in grofzer Zahl in das

heutige Reichsgebiet zurückgeströmt. Die Bevölkerungsdichtigkeithat
zugenommen. Auf dem h e u t i g e n Reichsgebiet lebten im Jahre 1910

rund 57,8 Millionen Einwohner, während es bereits im Jahre 1927
63 Millionen ernähren muss. Auch die Zahl der Eheschlie szu n g e ii

ist nach der Statistik des Jahres 1927 gestiegen. Auf 1000 Einwohner
kamen im Jahr 1913 7,8 Eheschliefzungem 1926 7,7 und 1927 sogar
8,5. Das ist um so bemerkenswerter, als der Prozentsatz der ver-

heirateten Männer zurzeit ohnehin schon gröfzer ist als in der Bor-

kriegszeit. Auch die W oh n u n g s n o t, der Kampf um den Arbeits-

platz, die Arbeitslosigkeit wie eine Reihe anderer politischer
und wirtschaftlicher Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben,
scheinen dieser Betrachtung recht zu geben.

Aber d er Sch ein trügtl Dieselbe amtliche Statistik zeigt
bereits deutlich die drohende Entwicklung einer starken rückläu-

figen Bewegung, die nicht ohne wirtschaftliche»undpolitische Folgen
bleiben kann. Die Gefahr liegt zunächst in einem vermehhrten
Altersaufbau der Bevölkerung. Rach der Zeitschrift für
,,Wirtschaft und Statistik« waren im Jahre 1910 von der.Gesamt-
bevölkecung 33,9 v. H. unter 15 Jahren olt, 61,2 ltcmden»tmAlter
von 15—65 Jahren, 4,6 v. H. swaren über 65 Jahre. Die gleichen
Ziffern betrugen aber bei der letzten Bolkszählung 25,7, 68,5 »und
5-4 V. H.l Man spricht infolgedessen nicht mit Unrecht von einer

Umkehrung der Altersaufbaupyramide Die Gruppe
der Erwachsenen und Erwerbstätigen hat zugenommen,
vor allem ist die Endgruppe der im Greisenalter stehenden stark
angewachsen, während der Rachwuchs schmäler wird. Es

ist ein erfreulicher R ii ck g a n g d e r St e rb lich k e it zu verzeichnen
aber kein Steigen der Geburteiiziffer, sondern leider

ebenfalls ein fortwährendes Sinken der Geburtenziffer.
Zunächst ist die Geburtenhäufigkeit seit dem Jahre 1900

langsam zurückgegangen. Während der Durchschnitt der Lebend-
gebotenen im Jahre 1910 auf 1000 Einwohner 32,9 betrug, geht er

schon im Jahre 1913 auf 26,9, im Jahre 1926 auf 19,5 und 1927

sogar auf »18,3zurück.Dabei nehmen die Groszstädte eine besondere
Stellung ein« Hier ist die Lebendgeburtenziffer vom Jahre 1924—27
von 1431 auf 13,5 bei 100·0Einwohnern gesunken. Ja in einzelnen
Grobstadtemz. B. iii Berlin, haben wir jetzt sogar einen Sterbe-
iiberschule So betragt die Zahl der Oebendgeborenen auf 1000
Einwohner «l0,5,die Sterblichkeit dagegen bereits 12,l. Ratürlich wird
der Sterbeuberschuszdurch Zuzug von aufzen ausgeglichen, aber die
ungesunde Erscheinung selbstbleibt bestehen. Immerhin haben wir in
ganz Deutschlandnoch im Jahre 1927 einen Geburtenüberschufz voii

6,4 .an 1000 Einwohner erreicht. Das ist aber nur auf das bereits
erwahnte Zuruckgehender Sterblichkeitsziffer zurückzuführen,die im
Jahre 1901 bis 1910 im Durchschnitt 19,7 betrug, im Jahre 1926
sogar auf 11,7 und 1927 auf 12,0 gesunken ist.
Äußerlich wird man die Auswirkungen dieser Bevölkerungs-

bewegung der.letzte·nJahre aber erst in etwa fünf Jahren spüren.
Dann zeigen sich die Kriegsfolgen, denn in den Jahren 1915
bis 1919 sind, statistischgerechnet,etwa Z,Z Millionen Lebendgeborene
ausgefallen. Die solge davon ist, dasz in den nächsten Jahren eine
Abnahme der schulentlassenen Kinder in Erscheinung tritt, die nach
den Feststellungen der ,,Bierteljahreshefte für Konjunkturforschung«
im Jahre 1928 noch 1,24 Millionen beträgt, 1929 auf 1,22 Millionen,
1930 auf 0,93, 1931 auf 0,69 Millionen sinkt und niit der Zahl voii

624 Tausend 1932 den Eiefstand erreicht. Bon 1933 an steigt die

Kurve«wieder an und, zwar zunächst geringfügig auf 627 000,
1934 sind es schon wieder 976 000 und 1935 sind mit 1,2 Millionen
die Auswirkungen des Geburtenrückganges der Rachkriegszeit erst
wieder ausgeglichen.

Aus diesen statistischen Zahlen ergeben sich eine Reihe sehr wichtiger
Folgerungen Zunächst wird in den nächsten Jahren unter der Be-
völkerung eine Zunahme der Altersgruppen festzustellen sein. Da aber
iii der önflations- und Rachkriegszeit Kapital und Rentenvermögen
verloren gegangen ist, wird die Allgemeinheit für diese älteren Gruppen
vielfach aufkommen müssen. Aber auch die neu aufsteigenden Mittel-

gruppen werden auf dem Arbeitsmarkt diese Altersgriippen vor-

finden. Es liegt auf der Hand, dafz manche Probleme der Gegen-
wart, so z. B. die Frage des älteren Angestellten, auch von diesem
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Gesichtspunkt aus beurteilt werden miissen. Daneben werden wir
aber in den nächsten Jahren mit einein anwachsenden Mangel an Lehr-
lingen und jugendlichen Arbeitskräften auf dem Arbeitsmarkt rechnen
miissen. Welche wirtschaftlichen solgen das hat. braucht nicht ein-

gehender dargelegt zu werden. Die Tatsache, dass sich heute schon
maßgebende Industriekreise sehr ernst mit der Zrage ihres zukünftigen
Nachwuchses beschäftigen,besagt genug.

Daneben besteht aber auch die sortdauer des Gebur-

tenriirkganges Das heith mit anderen Worten, es handelt sich
nicht nur um eine solge der Kriegs- und Inflationszeit, sondern ·um
eine Dauererscheinung· Man könnte an und fiir sich viel-

leicht verstehen, dasz wir eine Zeitlang einen besonders bedauerlichen
Abschnitt der Vevölkerungsentwikklung durchmachen miissen. Viel

schlimmer und viel ernster aber ist, das- die Ten d enz der Geburten-

verminderung in Deutschland sich in der Nachkriegszeit auch unter

den scheinbar stabilen Verhältnissen der letzten Jahre fortsetzt.
Nimmt man die Geburtenziffer vom Jahre 1-927»,so ergibt sich daraus,
dass wir hier den niedrigsten Stand seit Grundung des»Deutschen
Neiches erreicht haben, wenn man die Ausnahmeverhiiltnisse der

letzten drei Kriegssahre ausser acht lädt. Dazu kommt, dasz der

Geburtenriirkgang sich nicht nur bei de»n Grob-
städten, sondern allmählich in den Kleinstadten

und auf dem Land auswirkt. eine Erscheinung, die
man gar nicht ernst genug nehmen kann.

Sucht man die Griinde fiir diese Entwicklung, so ergibt sich, daß
die grossen wirtschaftlichen und politischen Schwierigkeiten, mit denen
wir heute zu kämpfen haben, auch hier mitwirken. Die Wohnungs-
not, die wirtschaftliche Lage, die Vermögensverluste des Bürgertums
aller«Schichtenwirken sich verhängnisvoll aus« Daneben aber ist als
wichtiger ideeller Grund anzuführen, dasz die innere Einstellung zum

Gebxrtenjizroblemin den letzten Jahren eine wesentlich andere ge-
wor en i .

Es ivird wohl niemand eben, der bestreitet, dasj»derAufstieg
Deutschlandsin den lehten Jahrzehntenvor dem Kriege mit dem

ikkjtxdlgenWCchstum seiner Bevölkerung zusammenhing. Die gegen-
teilige Folgerung aus dem jetzigen Zustand liegt deshalb auf der

Hand. Die Gefahr, die der Niirkgan der deutschen Bevölkerungs-
ziffer bedeutet, wird aber noch deutlichenwenn man das gleich-
zeitige Wachsen der slawischen Völker im Osten und

Su do ste»nberücksichtigt Damit riirkt der ganze KOMPISEVer

zsragem die sich um das deutsche Vevölkerungsproblem gruppierenz
in» den Zentralpunkt unserer nationalen, sozialen-
wirtschaftlichen und kulturellen Sorgen. W- Z-

Die evangelischen Südpvsener.
Vzie wir in Nr. 40 der Wochenschrist ,,0stland« 1928 mitteilte-n,

will der polnische Westmarkenverein besonders in den siidlichen Kreisen
der Wojewodschaft Posen (Kempen, Schildberg und Adelnau) eine

lebhafte Agitation entfalten, um die dort ansässigenevangelischen pol-
nisch sprechenden Bewohner von dem Einflus- der deutschen Geistlichkeit
zu befreien. Die evangelischen Siidposeiier werden von den Polen
ihrer Sprache wegen als Polen bezeichnet, in Wirklichkeit aber sind
die evangelischen Siidposener ihrer Abstammung nach D eutsch e.

Hierüber gibt uns ein Lehrer, der iiber 30 Jahre in den siidposenschen
Kreisen tätig war, folgende Auskunft: .

»Es ist richtig, dass in den Posener Siidkreisen verschiedene tausend
Evangelische —- in der Hauptsache Bauern — wohnen, die im

Umgang polnisch sprechen und die alle eine kerndeutsche Ge-

sinnung haben; diese —,,evangelischen Polen« sind aber

nicht polnischer Abstammung, sondern deutscher.
Leider hat man diese treuen deutschen evangelischen Bauern auch vor

dem Kriege schon immer ,,evangelische Polen« genannt, am meisten
hat an ihnen die Regierung und die Kirche gesiindigt. Hätte die-
evaiigelische Kirche friiher mit ihrem polnischen Konfirmandenunters
richt aufgehört und die polnischen Predigten eingeschränkt,dann hätten
sich diese vaterlandstreuen Leute immer mehr und mehr der deutschen
Umgangssprache zugewendet. Die Schule hat in den letzten 30 Jahren
vor dem Kriege treulich ihre Pflicht getan, so dasz die jetzige Gene-
ration durchweg-das Deutsche beherrscht. Dass es sich hier uni pol-
iiisch sprech end e D eutsch e handelt, lässt sich geschichtlich nach-
weisen. In und nach den Neligioiiskriegen wurden ihre Vorfahren
ihres Glaubens wegen aus Deutsch-Böhmen vertrieben und erhielten
von den polnischen Königen Wohnsitz in Siidposen. Nings von Polen

um eben, blieb ihnen mit der Zeit nichts weiter iibrig, als die pol-
nis e Sprache anzunehmen. Ihre deutsche Abkunft und ihren evan-

tgelischenGlauben haben sie aber nie verleugnet. Schon ihre Namen

estätigen ihre deutsche Abstammung, und wenn irgendwo ein polnisch
klingender Name auftritt, so ist da der ehemalige deutsche Name

polonisiert worden. So hat man aus Schön Pienkny, aus Zahn an,
aus Vunk Vnk, aus Eisermann Zielezniak gemacht usw. In den

Kirchenbiichern der evangelischen Gemeinde Adelnau steht z. V· vor

90 und 100 Jahren der Name Klatt, später wird daraus Klatta, noch
später Kolata, alias Klatta. Anstatt, dass die Kirche diesem Unfug
entgegengetreten wäre, hat sie ihn in ihren Kirchenbiichern festgehalten.
Ein roher Teil dieser angeblich ,,eoangelischen Polena hat seinen
deutschenNamen beibehalten, wie Winkler, Streubel, Deutsch, Wal-

deik, Dittrich, Tänzer, Ulrich, Ulbricht, Erkert, Hoja, Schulz, Marschall
(später hat man Marschalek daraus gemacht), Schwan, Schreiber
tman hat Pisarz daraus gemacht), Stein, Urban usw. Es sind aber

auch«darunter Kromarek, Krysmanski, Korbirki, Kubira, Nostalski,
MaJonek, Smolan u. a. Die polnisch klingenden Namen sind zweifel-
los im Laufe der Zeit aus deutschen in polnische umgewandelt worden.a

Auf Grund dieser Aufklärung darf man nicht von ,,evangelischen
Polen«, sondern nur von polnisch sprechenden evange-

lischen Deutschen reden. Wenn der polnische Wiestmarkens
verein die jetzt zu polnischen Staatsbiirgern gewordenen Deutschen
in sein Lager hinüberziehen möchte, so dürfte er damit wohl keinen

Erfolg haben. Diese kerndeutschen Siidposener wechseln nicht ihre Ge-

sinnung wie man ein Kleid wechselt. Immerhin aber ist es zwingend
notwendig, dass die Polonisierungsbestrebungen des polnischen Wes-
markenvereins-abgewehrt werden. G,L.

OstmärkischegAllerlei.
Die Opfer des Weltkrieges.

In der amtlichen Statistik wer-den in nüchternen Zahlen nochmals
die gewaltigen Opfer mitgeteilt, die der Weltkrieg gefordert hat. Zu-
nächst wird festgestellt, dass von den am Kriege beteiligten Staaten

siebzig Millionen arbeitsfähiger Menschen zu den Waffen
gerufen wurden. Zehn Millionen davon sind gefallen,
n e u n z e h n weitere Millionen v e r iv u nd et worden. Auf unsere
Feind-e einschliesjlichNuszlands kommen 6,Z Millionen, auf D e utsch -

la nd und seine Verbiindeten rund Z,8 Millionen Gefallene. Deutsch-
land allein hat weit iiber zwei Millionen Tote und 4,5 Millionen Ver-
wundete zu beklagen. Noch heute gibt es in Deutschland 785 000

Kriegsbeschäsdigte,533 000 Kriegerwitwen, 1154 000 rentenberechtigte
Kinder, 58 000 Kriegsvollwaisen, 200000 bediirftige Eltern gefallener
Söhne.

Die K r i eg s k o st e n sämtlicher beteiligten Staaten belaufen sich
auf 585 Milliarden Goldmark, wovon 253 Milliarden auf die Zentral-
mächte kommen. Nicht berücksichtigt sind hierbei die Verluste der

Bevölkerung durch Geburtenriirkgang und Vermehrung von Todes--

fällen infolge Not und Epidemien. Ziir Deutschland werden diese Ver-

luste auf 9,Z v. H. bezisfert.

Hauptgeivinm ein Mann.
Die Polen sind bekanntlich recht gute Patrioten und überlassen

es nicht allein ihren Ministern, sich iiber das Problem der Bevölke-

rungspolitik die Köpfe zu zerbrechen, sondern sinnen selbst nach einem
probaten Mittel, um irgendwie dem übel beizukommen. Das» soll
nun endlich einem Stanislauer Bürger, namens Adalbert Golkais
Golkowski gelungen sein, der dem polnischen Innenministerium ein

Projekt eingeresicht hat, durch das dem gefährlichenMangel an Ehe-
kandidaten Einhalt geboten werden soll· Die Lösung des schwer-
wiegenden Problems sieht Herr Golkowslci in der Griindung einer

Staatslotterie, bei der Haupttreffer ein heiratsfähiger Mann sein«
soll, der die Verpflichtung übernehmen muss, die Gewinnerin zu
heiraten.· Der Preis fiir ein Los soll so billig festgesetzt werden, dass
auch die armen Frauen sich aii der Lotterie beteiligen können.

Die Satzungen fiir diese Männerlotterie lauten folgendermahem
siir jeden Mann, der zu einein Haupttreffer vom Staat kommandiert
wird, werden dreisjigtausend Lose ausgegeben, das Los siir zwei»Zlotu.
Auf-er dem Gewinnlos, also dein Mann, sollen der Gewinnean auch
noch die ganzen eingegangenen Beträge gehören, damit die Ehe
auch wirtschaftlich gut fundiert ist. Es bekäme»also die Glucklirhe,
die den Haupttresfer zieht, gleichzeitig eine Mitgift von 60 000 Zloty
(30 000 NM.), was einerseitsdeni Mann die Zufallsfrau versahen,
andererseits dem Paar die wirtschaftliche Möglichkeit fiir die Auf-
zucht recht vieler Kinder geben würde·

»

Herr Golka-Golkowski, der ganz praktisch zu Werke gehen will,
selbst noch Junggeselle ist und dabei ein idealer Patriot, hat das
Ministerium gebeten, es solle ihn fiir seine groszartige Idee damit

belohnen, dasz man ihn als ersten Haupttreffer der ersten Ehelotterie
bestimme.

J

- Heiteres.
Ein Misiverstäiidiiis. Einmal trafen sich zwei einander unbekannte

Herren. Der eine, in ordenstrotzender Uniform, stellte sich vor: »Von
-der Planitz, General der Artillerie.« —- ,,Vuniml« erwiderte der

andere und machte eine höfliche Verbeugung. Der General zurlkte
zusammen. »Gestatten nochmals«, wiederholte er, »von der Planitz,
General der Artillerie«. —- ,,Vuminlu sagte der andere wie zuvor.

—

Der General bekam einen roten Kopf. Seine Stimme wurdeschneidend
scharf: »Ich habe mir erlaubt, mich Ihnen vorzustellen,ich bin der
General der Artillerie von der Planitk.« —- ,,Und ich der Geheimrat
Professor Dr. Vunim.« —- »Ach sol«
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Kursbewegung der Schuldbuchforderungen
Die Kur-se fiir Schuldbuchforderungen, insbesondere solch-er mit

späterer sälligkeit, sind leider weiter zurückgegangen VZir glauben
nicht, dass in absehbarer Zeit eine Aufwärtsbewegung folgen wird.
Ziir die Kursgestaltung sind politische und wirtschaftliche Ereignisse
von Bedeutung; an politischen Vorkommnissen hauptsächlichdie Ver-

schleppungspoilitik,die augenblicklich auf der Haager Konferenz be-
trieben wird; an wirtschaftlichen Vorko nissen sind im Augenblick
hauptsächlichbestimmend die Vorkommni·e beim stankfurter Ver-

sicherungskonzern.»Wie wir hören, soll der Zrankfurter Versiche-
rungskonzern auch einen grösseren Betrag in Reichsschnldduchfordes
rungen angelegt haben, die möglicherweisenunmehr auf den Markt

s die »Geschädigtenhilfe·«nach wie vor bereit.

gebracht werden miissen und infolge des schon bestehenden grossen
Angebotes die Kurse driicken. Die Abwärtsbewegung lässt sich ihrem
Umfang nach selbstverständlichnicht voraussehen. Jedenfalls spricht
nichts dafür, dass die Kurse in absehbarer Zeit eine Besserung er-

fahren werben. VJir halten es fiir unserer Pflicht, die Geschädigten
hierauf aufmerksam zu machen.

Zu jeder Auskunft und zur Entgegennahme von Aufträgen ist
« »

Zuschriften bitten wir

im Interesse der schnelleren Erledigung stets an die ,,Geschiidigtens
hilfe, Berlin W9, Potsdamer Strafke 14«, zu richten.

Beamtensragen. I-—
Tagung der ver-drängtenKommen-abwarten und Angestellten.

tschlusU
,

Herr Stadtbaumeister Riedergesäss gab in Vertretung des
i. Schriftsiihrers die Niederschrift über die Bundesversamnilung am

2. Juni 1929 bekannt.
Liber den Stand der Frage der Zahlung der Unterschiedsbeträge

an verdrängte Beamte und Angestellte durch den Preuszischen Staat
berichtete der Vorsitzende. Gegen den Preuszischen Staat soll Klage
erhobenwerden. Da aber der preussischesinanzminister eine nochmalige
mundliche Aussprache zugesagt hat, so soll das Ergebnis der Aus-

spracheabgemattet werden.
s

·Ein Antrag auf Herabsetzung der Beiträge wurde mit grosser
Stimmenmehrheitabgelehnt.

Uber den Stand der Schadensabgeltungen berichtete Herr
Stadtbaumeister Riedergesäsz. Er stellte fest, dass fastsämtliche

.Bundesmitglieder Härtefondsbeihilfen erhalten haben; nur drei Fälle
konnten nicht berücksichtigtwerden.

»

Mit Rücksicht darauf, dass die Arbeitsgemeinschaft und in erster
Linie der Deutsche Ostbund weitere Schadensabgeltuugen gefordert

läg-teist engster Zusammenschlufk aller Verdrängten ein dringendes
e ot.

Die Bundeshauptoersaminlung soll Sonntag den Z. cNovember in
Berlin, Rosen-thaler Str. IlliL abgehalten werden.

« Bundesnachrichten.
Der Reichsbund der Schlesier und der Deutsche Ostbund.

Der Reichsbund der Schlesier, der in den Tagen vom l. bis Z. Au-
gust in Breslan seine Zahrestagung abhielt, hat beschlossen, sowohl
zum Deutschen Ostbund wie zu den Vereinigten Verbänden heimat-
treuer Oberschlesier ein engeres Verhältnis zur Verfolgung der
gemeinsamen Ziele herbeizuführen Präsident Ginschel vom Deut-

schen Ostbund wurde als schlesischer Landsmann einstimmig unter

allseitglgtemBeifall in den Ehrenbeirat des Reichsbundes der Schlesier
gewa- .

Änderungen im Ortsgruppeuverzeichms unseres Kalenders
.

Alle Ortsgrnppen und uns angeschlossenenOrganisationen, die das
nicht·schongetan haben, bitten wir dringend, unverng uns tot-
mdige »Es-demge- des sie betreffenden Textes ist Ortsgrsppens
verzeichiris des Kalender-s zugehen zu lassen oder, wenn solche Ände-
rungen nicht notwendig sind, uns durch eine Postkarte dies

mitzuteilen, damit mir den Druck des Ortsgruppenoerzeichnisses
abschliesjemkonnem—- anleich bitten wir alle Ortsgruppen nochmals
auf das dringendste, unverziiglich fiir einen starken Absatz des Kalenders

sich einzusetzen nnd uns die Bestellungen möglichst schleu-
nigst jukommen zu lassen.

H Aus der Bundesarbett.

Landesverband Berlin-Brandenburg
»

Ortsgruppe Erkner. Die Monatsoersammlung fand am 20. Zuni
im· Kuffhäuserheim statt. Der t. Vors., Herr Zorstmann, Kgffs
hauserheimam slakensee, ermahnte zum engen Zusammenschluh aller

Fluchtlingeund an den Osstfragen önteressiertem wobei er besonders
die stets eifrige Beteiligung der Woltersdorfer Mitglieder hervor-
hob. Gleichzeitigdankte Herr Z. auch fiir die rege Beteiligung der
Mitglieder am ZulisAusflug nach Potsdam. Besondere Anerkennung
undbesonderer Dank gebiihre Herrn Obermiiller aus Potsdam,
der in selbstloser Weise die Führung »durchdie historischen Stätten liber-

nemnien und den Ausfliiglern durch seine umfassenden Kenntnisse
einen lehr- und genuszreichen Tag verschafft hat. Dann gedachte der
Vors. des verstorbenenOberbürgermeisters Herrn Dr. Dr. Traut-

m»ann , Vraunschmeig,der dem Bundesoorstand angehörte und neben

seinerArbeitslast immer«noc«bZeit ge unden hatte, fiir die vertriebenen

Fluchtlingeund die ostmcirkischen V ange erfolgreich zu kämpfen und
zu wirken. Durch Erheben von den Plätzen ehrte die Versammlung
das Andenken des Toten. Die vom Hauptwrstand zugesandten Ein-
gang-e wurden zum Teil vorlesen, eingehend erörtert und die Ein-

-bert

ladungen befreundeter Vereine und Bundesveranstaltungen vorn Vor-
sitzenden warm empfohlen.

Darauf erteilte der Vorsitzende Herrn Land. phil. Ullmaun das
Wort: ön ganz Deutschland fanden ani Tage der tosährigen Wieder-

kehr des Versailler Vertrages Kundgebungen statt gegen den chinach-
vollen Diktatfrieden und gegen die schmachnolle Kriegss uidliige.
Stärker aber als alle anderen Teile des Reiches hat der deutsche

- Osten unter den Auswirkungenidieses Diktats su leiden gehabt; der-

Ostwärker, der Heimat und Haus Verloren und die blähendsten Pro-
vinzen deutscher Kultur opfern mußte. Deshalb hoffe er, gerade in

diesem Kreise besonderes Interesse und besonderes Verständnis zu

finden, wenn er die Gedenkrede des bekannten Kriegsschuldforschers
-

Hans Delbriick nDer Friede von Versailles«« vorlese, die zu der

Veranstaltung der fiinf vereinigten Berliner Hochschulen am 28. Zuni
geplant und vom Ministerium untersagt worden war. Die Gedenkrede
fand bei der Versammlung reges Interesse, und Herr Utlniann erntete

reichen Beifall.
,

Der Vorsitzende dankte dem Redner fiir die Ausführungen und
betonte nochmals, dass Deutschland unbezwingbar wäre, wenn es einig
und treu zusammenständeund wie wichtig eine nationale Einheitsfront
wäre, um den schmachvollen Kriegsschulsdparagraphen Zu sall zu
bringen. Herr Z-. wies dann noch auf die Grothaten unseres Zeppelin
hin und liess unser liebes Vaterland hochleben. Die Versammlung
sang stehend das Deutschlandlied. Ein Mitglied wurde neu aus-
genommen.

Landesverband Ostinark.
Die Ortsgrnppe Frankfurt a. d. O. des deutschen Ostbundes (Verein

heimattreuer deutscher Posener) hielt am 20. d. M. ihre Monats-

versammlung ab, in der der Vorsitzende, Stadtrat Bartel, Schmalzstr. 2,
fiinf neu aufgenommene Landsleute begriisjen konnte, leider aber auch
wieder zwei Todesfälle von Mitgliedern bekanntgeben mußte: srau
Liehr und Herr B aginski sind gestorben. Rath kurzen Mitteilun-

gen iiber Bestellung des Ostbundkalenders und iiber den Verlauf des

Sommerfestes gab Zrl. Usch al er einen Bericht iiber die letzte Zung-
scharschulungswoche in Scharzfeld und erzählte vom Leben der Frank-
furter Zugendgruppe. VZie sie, so baten auch sti. Kipf, Landsmann
Kroenke und der erste Vorsitzende die Versammlung, den guten
Gedanken der Ostbundsugendgruppen Zu unterstützen — Rath Schluss-
der Tagesordnung blieben die Oandsleute noch gesellig beisammen.

Die Ortsgrnppe Aeudannn A.-M. wählte am 4. August ihren
Vorstand neu, da der bisherige 1.Vorsitjende schwer erkrankte und

der stellvsertretende Vorsitzende oerhindet war. Es wurden gewählt:
l. Vors.: Rentner Zahnke, stellv. Vors.: Prokiirist Zielinski. Schrifth
Kaufmann Bernhardt, stellv. Schriftf.: Kaufmann Kirschniltz Kassierer:
Landsägermeister Hampel und stellv. Kassierer: Beidatsch, sämtlich iti

Aeudamnr

— Landesverband Schlesien.
Kreisgruppe Watdeirdnrg (Schles.). (Vorsitzen-der: Alfred Schu-

in Sellhamnier, Bahnhof.) Die Monatsversammlung anr

ts. August war stark besucht. Die Rundschreiben des Ostbundes
wurden eingehend besprochen. An der ScharzfeldsVZoche hat ein

Ostmärker der Zugendgruppe teilgenommen. Zu den Aeisekosten
wurde eine Beihilfe aus Vereinsmitteln bewilligt. Lehrer Zeh aus

Ateder-Hermsdorf sprach iiber die allgemeine Krise icn heutigen cWirt--

schastsleden. Reicher Beifall lohnte die sehr lehrreichen Ausführun-
gen-. Eine Sammlung fiir die Angehärigen der verungliirkten 33

braven Bergknappen in Aieder-Hermsdorf erbrachte 13 -tt. Nächste-
Versammlung findet am 15. September d. Z., nachmittags 4 Uhr,
beim Landsmann Rodewald in RiedersHermsdorf statt.

Ortsgruppe Winzig Am 14. Zuli 1929 um LZ Uhr nachmittags
tagte die Ortsgruppe bei Spindler. Die Monatsversaniinlung wurde

durch den Vorsitzenden geleitet und die anwesenden Mitglieder von

diesem begriisjt Den Mitgliedern wurden die Eingänge bekannt-

gegeben, und hieran schlon sich eine längere Aussprache an. Ein

cBöintervergniigenfiir Ende Oktober bzm. Anfang cNovember d. Z.
wurde beschlossen und der Zestausschiih mit den Arbeiten beauftragt»
Ein Vortrag des Kulturpflegers beschlofzdie Versammlung.

Landesverbaiid Atederschlestem
Die Ortsgriwpe Gärlitj unternahm am it. August bei herrlichem

Wetter unter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder einen Ausflug
nach den idgllisch gelegenen Jauernicker Bergen. Der anstrengende
Jus-morsch iiber die Landeskronkaaffendorf war in der Kreuzbergs
baude bei der musikalischen Unterhaltung durch die Hauskapelle der
Zagendgruppe und bei allerlei Gesellschafts-spielen bald vergessen.Mit
dein Ausflug wurde gleichzeitig die LMonatsversammlung fur August
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verbunden. Der l. Vorsitzende, Herr Müller. Heilige Grabstr. 78,
gab das letzte cRundschreiben der Bundesleitung bekannt, berichtete
uber den Landesverbandstag in Sprottau und sprach kurz über Ent-
schädigungsangelegenheiten.

Laiidesverband Ostpreussem
Die Ortsgruppe Allenstein hatte vor kurzem

vvvv v-

ihre Mitglieder,
Vertreter der vaterländischenund der Heiniatoereiiie u.a. zu einem
Vortragsabend eingeladen, der weitere Kreise über die Ziele des Ost-

Ortsgruppe Belgard.

bundes aufklären und eine Arbesitsgemeinschaft mit diesen herbeiführen
sollte. Oberregierungsrat Dr. Schlenther-Weiszenfels sprach,
nachdem der strsitzeiide des Ostbunsdes, öngenieur Schön, Jeppeslin-
strafze 15, die Erschienenen begrüfzt hatte, über das Thema: »0st-
preuszem das Reich und der 0stbund.« Der Ostbund ist, so führte der

Vortragende aus, der Verband, der die verschiedenen Verbände, deren

Bestrebungen in gleicher Richtung laufen, zusammenfassen könnte. tiber
die Entschädigung der Verdrängten hinaus kämpft er gegen die

Schulsdlügedes Versailler Vertrages, für die Erhaltung des Deutsch-
tums im Osten und für die Herstellung der notwendigen Verbindung
zwischen Ostpreuszen und dem Reiche. Um die-se herzustellen und Ost-
preufzen zu stärken, ist notwendig, die Lösung des-Kredit-, des Ver-

kehrs- und- des Siedlungsproblems. Durch Skhaffung einer Drei-

Millionen-Bevölkerung könne die Gefahr, die Ostpreufzen von Polen
drckht,ohne weiteres beshvben werden. Aufgabe des Ostbundes sei es,

dafür einzutreten, dasz die Parlamente und«

'
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"sammlungsleiter des Verfa

Freude der Kinder über die sorgliche Aufnahme, die sie im Heim
gefunden hatten, gibt Veranlassung, an alle Ostbündler die Bitte

um Unterstützung dieser wertvollen Einrichtung des Ostbundes zu

richten. Für die Belebung des Ostknarkengedankens ist die Jugend
nicht zu entbehren. Wo kann er besser in den Jungen gehegt und
gepflegt werden als dort, wo sie zusammen mit Heimatgenossen Freude
und Erholung findenl

Die Ortsgruppe Kolberg beteiligte sich
an einer grofzen Protestkundgebung gegen
den Youngplam Weithin sichtbare Tafeln
mit önschriftem wie ,,Wo bleibt der

Osten?«, ,,Keine Versklavung«, wirkten da-
bei besser als lange Reden. Das Gartenfest
am 14. Juli, zugleich Gedächtnisfeier an

den Abstimmungssieg in Ost- Und Wel-
preufzen am 14. Juli 1920, verbunden mit
der Jahrtausendfeier, nahm bei hetklichltem
Wetter einen-recht harmonischen Vertaus-
Die Frau-engruppe unternahm Ausfluge nach
Creptow a.d.R., Herst, Rewahl sowie in
den nahen Stadtwald. —- Der Bereinschor
hat sich unter der zielbewuszten Leitung des

Lehrers 1.R. Stutzki, der kürzlich seinen
72. Geburtstag feierte, gut weiterentwickelt.
Der Vereinskämmerer, Gerichtsvollzieher
i.R. Heinrich, hat die wirtschaftlichen
Verhältnisse recht erfreulich gestaltet.

Landesverband Westfalen.
Am 11. August fand zu Dortinund eine

außerordentliche Generalversammlung statt.
ön derselben wurde Landsmann Lehrer
Bernh. Makowski, Lünen, zum 1.Vor-.

sitzenden des Landesverbandes gewählt.
Landsmann Kaufmann Alb. Breitenbach, Wanne-Eickel, wurde

mit Stimmenmehrheit zum 1.Gesrhäftsführer wiedergewählt. Die

anderen Punkte der Tagesordnung waren vertraulicher Art und be-

trafen organisatorische Fra en. Am Schlusse gedachte der Ver-

Hungstagesworauf das Deutschlandlied
gesungen wurde.

Die Ortsgrnppe Bochnm l des Landesverbandes Westfalen hielt am

Sonnabend, den 17. August d.J., in ihrem Vereinslokal Bischofs die

fälligeMonatsversammlung ab. Ju dieser Versammlung war auch der

Geschäftsführer des Laiidesoerbandes Westfalen, Landsmann Brei-

tenbach aiis WannesEickeL erschienen und hielt einen Vortrag:
,,Zehn Jahre unter dem Diktat von Versailles.« Unter der Leitung
des 0rtsgruppen-Vorsitzenden, Landsmanns Böttcher, Lohstr.16,
wurde die Tagesordnung schnell erledigt. Landsmann Vöttcher be-

richtete, dafz er bezüglichder Vereinigung der beiden Ortsgriippen in

die betreffenden Stellen, die diese Angelegen-
heiten zu beschliefzen haben, vom Stand-
punkte des Ostmärkers derart beeinfluszt
werden, dasz diese Frage sobehandelt wird,
wie es durchaus nötig ist.- Der alte Gedanke

der Patenschaften ist- weiter auszu-
gestalten. Auch in dieser Beziehung will der

Ostbund nicht theoretisieren, sondern prak-.
tische Arbeit leisten. Mit Bezug auf das

Verkehrsproblem ist das zu erfullen, was
dem Osten not tut. Um das zu- erreichen,ist
es u. a. auch erforderlich, Abgeordnetein die

Parlamentezu wählen, die dsiseostmarkischen
Interessen wahrnehmen. Dem lebhaftenBei-.

"

fall der Zuhörer folgte noch die Besprechung
einzelner Fragen des Vortrages,

Landesverband Westprenszen
Die Rosenberger Ortsgruppe unternahm

am Zo. Juni unter Führung des stellver-
tretenden Vorsitzenden, Herrn Kaufmanns
Fvlda, Rosenberg, einen Familienausflug
zur Neuen Walkmiihsle bei Riesenburg Die
kleine Ostmärkerin Dora Boettcher
brachte ein Gedicht recht wirkungsooll zum

Vortrag. Herr Kaufmann Jakubo wski -

hatte für die Kinder in liebenswürdiger Weise kleine Geschenke zur

Verfügung getzelltz
'

Landesoerband erpommern.
Die Ortsgruppe Stettin hat die Sommerzeit dazu benutzt, ihre

Mitglieder neben den regelmässigen Versammlungen mit der näheren
und weiteren Umgebung unserer Stadt bekannt zu machen. Am 7. Juli
war sie der Einladung der Pasewalker Ortsgruppe zu einem Sommer-

festgefolgt. Der 11. August führte die Mitglieder zu Schiff, mit der

Eisenbahn oder auch zu Fusz nach Messenthin, wo Landsmann
Schmidt sie im Schützenhaus aufs beste bewirtete. Mit Hilfe der

Frauengruopewar es möglich, drei Kinder, zwei Mädchen und einen
Knaben, während der Ferien im »Haus 0stland« unterzubringen, Die

Von der Tansendsahrfeier und Fahnenweihe der 0stbimd-0rtsg"ruppe Brandenburg ajd.H.
Bundespräsident Ginsrhel hält die Festrede.

lText f. ,,Oitlaiid« Nr.35, S.433—436.i

Vorhum sein Möglichstes getan habe. Leider zeige die Ortsgruppe
Bochum 11 des Landesverbandes RheinlandsWestfalen dafür kein

Interesse, was zu bedauern sei. Die Ortsgruppe Bochum 1 des Landes--

oerbandes Wesstfalen wird daher keine weiteren Versuche»mehrunter-

nehmen. Es wäre aber erwünscht,wenn das Bundespräsidium auch für
Bochum bezüglich der beiden Ortsgrnppen gemäsz Beschlusz der

Bundesversammlung vom März 1929 eine Entscheidung treffen würde.

szezypiornoteni
Meldet Euch zur Zehniahrgedenk- und Wiedersehensfeier in Berlin

im Septemberl Sendet Erinnerungen nnd Bilder aus Szczypioruo eint

Macht alle Euch bekannte Szczypiornoten ans die Tagung aufmerksam
Sie mufz nnd soll eine gewaltige Massenkiindgebnng von Deutschen
werden, die inan ihres Deutschtums wegen in Ketten schlug. weil sie
ihr Deutschtnm nicht verrietenl
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Persönliches.

Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Vorchard 65 Jahre alt.

Vor kurzem hat eine in Stadt und Provinz Posen und weit dar-
über hinaus sehr bekannte Persönlichkeit, der langjährige Thefarzt des
neuen Posener Diakonissenhauses, Herr Geheimer Medizinalrat Pro-

LessorDr. Vorchard, seinen 65. Geburtstag gefeiert. Er gehörte zu
en ärztliehen Autoritäten Possens und hatte als Ehirurg ein weit
über Posen hinausreichendes Ansehen, so dasz er öfter auch nach
Berlin und anderen Groszstädten des Reiches zu schwierigen Opera-
tionen gerufen wurde. Die Zahl seiner Patienten, die ihm zu Dank

verpflichtet sind, ist grosz. Im Jahre 1913, also kurz vor dem Kriege,
gab Herr Professor Vorcharid seine Praxis in Posen auf und siedelte
nach Berlin über, wo ihm im Hinblick auf sein hohes ärztliches An-
sehen die Herausgabe wichtiger medizinischer Publikationen über-

tragen wurde.

den Heeresdienst zur Verfügung und war als Generaloberarzt haupt-
ächlichauf den östlichenKriegsschauplätzentätig. Rach dem Kriege
ehielt er seinen Wohnsitz in Berlin-Charlottenburg, Lietzenseeufer 6,

und nahm sein-e Tätigkeit als Herausgeber wissenschaftlicher medi-

sinischer Zeitschriften, Jahrbücher usw« wieder auf. Anläszlichseines
-«i;5.Geburtstages gingen dem hochgeschätztenManne aus den
weitesten Kreisen der deutschen Ostmärker wie auch aus den Kreisen
der ktirztewelt Glürkwiinssrhein groszer Zahl zu.

Frau Oberregiernngsrat schlenther »s.
Der hochgeschätzteVorsitzende unserer Ortsgruppe Weihenfels

., Herr Oberregierungsrat Schlenther, Leiter des Finanz-
qmts in Weibenfels, hat«durch den Tod seiner Gattin einen schweren

HiersetzlichenVerlust erlitten. (S. Anzeige.) Rach kurzer schwerer
rankheit muszte sich Frau Schlenther, eine gebotene v. sPrittwitz und

affron, einer Operation im Krankenhause unterziehen, die zwar ge-
ng, ihr Leben aber nicht- mehr zu retten vermochte. Zwei Tage

darauf starb sie. öhr früher Tod erweckt allseitige Teilnahme, zumal
je Verstorbene infolge ihres liebenswürdigen Wesens und ihres
Juteren Charakters sich weitgehender Sympathie

isndI während dessen er eine grvsze Reihe von Ortsgruppen des

Deutschen Ostbundes in Ostpreusfen besucht hat, um in ihnen Vorträge
über die Tätigkeit des Ostbundes und die Bedeutung der Ostfragen zu

galtenDie ideale Gesinnung und hohe staatsmännischeAuffassung der
st ragen hat ihm bei dieser Gelegenheit nicht nur reichen Beifall,

,

on ern aufrichtige Dankbarkeit eingetragen. Herr Oberregierungsrat
Schlenther hat früher auch amtlich in seiner ostpreuszischen Heimat ge-

wirkt und sich namentlich auch um den Wiederaufbau Ostpreuszens nach
T- den Russeneinfällen Verdienste erworben. überall, wo er gewirkt hat,

wird die Kunde von dem Ableben seiner Gattin schmerzliche Teil-
uahme auslösen.

Abg. Hermann schulz s.
'

Der dier sozialdemokratischen Partei angehörende, in Osstpreuszen
gewählteReichstagsabgeordnete Hermann Schulz ist am 20. August
im Alter von 57 Jahren infolge Herzschlags in Verlin gestorben.

si-

Aamensänderung: Studienrat Dr. Schutze in Reichenbach,
»ulengebirge«,zuletzt in Kempen, früher in Schrimm, hat vom preu-
ischen Justizininister die Genehmngung erhalten," in Zukunft den
amiliennamen Schulze-Aioebius zu führen»

. Das Eisenbahnnngliiek bei Vuir am 26. d. M. hat auch dem Kauf-
mann- Arthur AI e g e r-, Verlin-Schöneberg,-Verchtesgadener—Str. IS,

»

das Leben gekostet. Al» der für den Ostbundgedanken immer das regste
Interesse bekundet hat, stammt aus Reuenburg (Westpreuszen) wo seine
Eltern eine grössere Likörfabrik betrieben. Er war Prokurist der
Firma P. Kosterlitz å To. in Verlin.

.

"

FräuleinLiselotte Range, Tochter des Amtsgerichtsrats Runge in
Jauer in Schlesien(früher Samter), des Vorsitzenden unserer dortigen
Ortsgruppe, ist nach erfolgreicher Ausbildung ander Sächsischen

jjxLandesbijhne fiir die Winterspielzeit 1929s30 als ,,Muntere Raive« für
das Liegnitzer Stadttheater verpflichtet worden. Die junge ost-
;««märkische Künstlerin hat sich im Freistaat Sachsen groszer Veliebtheit

erfreut. Sie ist in grösseren Rollen mit durchschlagendem Erfolg auf-
getreten und wurde von der Presse stets günstig beurteilt.

es

Geboren: Ein Töchterchen Dr. med. Heintze in Schneide-
iniihl;ein Sohn Landgerichtsrat Adalbert Kunschart in Bärten-

szieinjgstpuxfr. Schneidemiihl; dem Studienrat Georg Schutz in
,

awlt .

Verlobt. Frl. cMargot Vaerwald, Tochter des Kaufmanns
Philipp Vaerwald in Verlin, früher Schmie el i. Pos., mit dem

KaigmannErich Heimann in Glogau, am .9.29.
ilberne Hochzeit.Landwirt Rudolf Vettin und Frau Einilie,

geb.Radke, in Herrnstadt, Schles. (Kr. Guhrau), früher Kolatta
ei Viskupitz (Kr. Posen-0st), am 7. 7.; Adolf Richter in 0lden-

burg, früher Graudenz, am J.9·; Schornsteinfegermeister Waldemar
Sch l echt in Otterndorf a. d. E., früher Wronke, am 15. J.; Schmiede-
meister Emil Schmidt mit seiner Gattin Anna, geb. Brekhlin, in

Meu-Bentschen, fr. Samter, am 6.9. --

449

Vei Beginn des Weltkrieges stellte er sich sofort für·

erfreute. Herr
, erregierungsrat Schlenther war kurz vorher erst von einem Ur aub

iururkgekehrt, den er in seiner ostpreuszischen Heimat verbracht hatte

WWWW

Veiahrte 0ftiuärker. Wwe. Einma Lohn, geb. Gleiniger, in

Telle(Hann.), fr. Obersilzko, Kr. Samter (Prov. Posen), am 1.9. 70 J.;
Max Vrann in Vernburg a.d.S., fr. 0ssiekk, Kr. Pr.-Stargard,
am 28.8. 60 J.; Lehrerwitwe Frau Haffke in Elbing, am 26.8.
90 J.; Schuhmachermeisterivitive Tharlotte Boo sk e in 0stervde, am

26.8." 94 J.; Altveteraii Josef Ahmann in Guttstadt, 89 J., A. ist
einer der wenigen noch lebenden Mitkämpfer aus den Kriegen 1864,
1866, 1870X71 und Ritter des Eisernen Kreuzes 11. Kl.; Witwe Riaria
Kayha in Torgelow i. Pom» fr. Schubin, am Zi. S. 90 J.; Witwe
Martha Klug in Pgritz, fr. in Thora, am Zo. 8. 70 J.; Wiv. Auguste
Schade in Vunzlau, fr. Padlinschkdbei Kroben, am 21.6 79 J.;
Sanitätsrat Dr. Ludwig Kantorowirz in Posen, Sohn des ver-.

storbenen Kommerzienrats und Stadtrats K. daselbst, Inhaber einer
Frauenklinik (übrigens von der einstmals in Posen weitverzweigten
Familie K. jetzt dort der letzte männliche Träger dieses Ramens), am»
8.8. 60 J.; der Anzeigenumbrecher am ,,Posener Tageblatt« Stefan
Lie berowski in Posen am 22.8. 70 J.; Lehrer i.R. Vruno
Krause in Fürstenwalde a.d.Sp., fr. Wollstein, am 15.8. 70 J.

«

Seinen 75. Geburtstag hat der

Kaufmann Rudolf Selig in

Srhnejdemühlam 11,Juli gefeiert.
Selig hat in Graudenz 40 Jahre

·

lang ein grösseres Glas-, Por-
.· zellans und Wirtschaftswaren-
Geschäft in der Ober-Thorner
Strasze 38 betrieben und war be-
liebt und geachtet. Die freiwillige
Feuerwehr, der er über 40 Jahre
lang angehört hat, wählte ihn
schlief-lich zum 0berbrandmeister;
er hat dieses Ehrenamt ununter-

brochen über 20 Jahre mit grosser
Hingabe zum Segen seiner Heimat-
stadt bekleidet. Rath dem Um-

Iturz suchte er sich in seiner
·

T « »
» Heimatstadt zu behaupten, muszte

aber im«Essai1922 doch auch abwandern. Er verbringt in Schneide-
muhl bei seinem«Schwiegersohn,dem Kaufmann S. Herzfeld (Alte Bahn-
hvfstrasze7), seinen Lebensabend. Seit seiner Abwanderung ist er

eifriges Mitglied des Ostbundes und versäumt trotz seiner Jahre kaum
se eine Veranstaltung unserer Ortsgruppe SchneideniiihL

Seinen 70. Geburtstag hat der-
in Vromberg durch seine grösseren
Reubauten, wie das mit allen

Errungenschaften der Reuzeit er-

baute Tafä Metropol-Haus (Dan-
ziger- Ecke Vismarrkstrasze), be-

kannte, jetzt im Ruhestande in

Frankfurt a. O. lebende Eisen-
bahninspektor a. D. Albert

Voigt, in diesem Jahre ge-
Er ist als Sohn eines

Gutsbesitzers in Margonin ge-
boren und bei der Eisenbahn-
Direktion Vromberg 41 Jahre
lang (bis 1920), dann bis zu seiner
Pensionierung (1922) bei der
Direktion in Frankfurt a. 0.

tätig gewesen. Hier hat er sich
von Anfang an auch im Verein —

heimattreuer deutscher Posener
(0stbund-Ortsgruppe) betätigt.

Gestochen. Postschaffner Karl Teschke in Marienwerder, am
-"

25.8.; Besitzer August A braham, Schäferei bei Marienwerder, ani

25.8., 67 J.; Frau Marie von G ro eb en, geb. von Tarstanjen, in

Wiese (0stpr.), am 23.8., 72 J.; Pfarrer«Friedrich Patsrhke in

Katznase,,am 23.8., 67 J.; Amtsgerichtsrat Kneiper in Schwedt,
am 20. 8., 50 J.; Fabrikdirektor Heinrich V r ü n i n g in Wreschen ani

16.8.,- 73 J.; Frau Anna Abend, geb. Gralow, in Landsberg
a.d.W., am 24.8., 51 J.; Frau Vertha Golz, geb. Haber, in

Schneidemiihl, am 25.8., 78 J.; Probst i.R. Josef Steffen in

Ledko, Krs. Wongrowitz, am 20.8., 83 J.; Frau Tiene Pinkus,
geb. Lewim in Berlin, Thoriner Str. 56 (fr. Rirotsrhen am 18. 8.,
86 J.; Lehrer Seeker in KottbussThröbitz, fr. Fürstenfelde, am

29.6., 50 J., zugleich beging S. das Fest der silbernen Hochzeit; Frau
Olga Riutzke, geb. Huwe, in Krzgszczewo bei Gnesen, am 24.8.

infolge Herzschlags, 53 J.; der polniskhe Probst Switala in

Potarzyre, 49 J.; Probst Leopold cNowak aus Turkowy in Rein-

erzsRiikkers, wo er zur Kur weilte; Rechtsanwalt Rozalski in

Hohenssalza; Studienrat a.D. Professor Dr. Riax Raus in ölfeld
(Siidharz), fr. Frankfurt a.d.0., am 20.8. in Rordhausen; Frau
Franziska Frank, geb. Hold, in Seemiihle bei Schneidemiihl, am

24.8., 70 J.; Futtermeister August Hamm lin g von der Speditions-
firnia Albert Rabe in Schneideniiihl am 24.8.; Oberzollsekretär Julius
Todt in Kottbus, fr. Grabow, am 26.7., 56 J.; Frau Martha
Schneider, geb. Sturm, in Swiniary bei Posen, ani 25.8., 67 J.;
Frau Valeria O ehlrich, geb. Oangniesser, in Posen, ani 25.8.«



Aus der geraubteu Ostmark.
A u s P o s e u.

Dirschau.
kommissariats weilverh-aftet, sie

libertritt iiber die Grenze erleichtert haben.
Zordom Beim Baden in der Weichfel ertranken in Nieder-Prelitz

der dort zu Besuch weileiide Zosef Stojek aus Ezenstochau, dessen
Ehefrau und deren Berwandter, der Lehrer Grodz
die beiden Männer, als fie der ertrinkenden srar
Zu Hilfe eilten.

Hoheusalza. ön der Polener Strafze hat sich
iiber einem alten Stellen des Salzbergss
werkes der Erdboden gesenkt, so daf- drei

Häuser von den Bewohnern geräumt werden

mufztem da ihr Einsturz zu befürchten war. Doch
konnte bei näherer Untersuchung des Untergrundes
festgestellt werden, daß eine ernstliche Gefährdung
nicht bestand.

Hohensalza. Im Jesuitensee ertränkte sich
am 25. August die 20jährige Lotte Wendland
aus Carkowo.

Lissa. Das älteste Haus der Stadt, das dem

Schmiedemeister Nowack gehörende Eckhaus an der-

Kostener Straße, wird auf Anordnung der Bau-

polizei wegen Baufäjliglceitabgebrochen· Es stammt
aus dein 16. Jahrhundert.

Schrimm. In Grojec im Kreise Schrinim er-

fchlug der Oandwirt Stanislaus Manikowski
feine Schwiegereltern und feinen Sohn init deml
Beil. Der Grund zu der Tat waren Streitigkeiten
bei einer Berinögensauseinandersetzung

Schroda. Auf dem Gute iii Zrenira, das der«

Herrfchaft Kurnik gehört, entstand ein Brand,
der einen Schaden von 200 000 Zlotg verursachte,-
dadurch, daf- zwei Arbeiter noch glimmende Zigaret-
tenstummel ins Stroh warfen.

Rothenburg a. d. 0bra. Der deutsche Män-
nergesangverein feierte am 18. August sein
Lssähriges Stiftungsfest. Der Sängergau
damit ein Sängerfest, bei dein Massenchöre von 200 Sängern,
unter ihnen auch der Verein deutscher Sänger aus Polen, im evan-

gelifchen Pfarrgarten deutsche Lieder prächtig vortrugen.
Beim sestgottesdienft in der evan-

gelischen Kirche hielt Pfarrer Schulz-Rakwih die Zestpredigt.
Eine neue Autobusverbindung

Wirsttz und Netz-tat (0stek) geschaffen worden.
,

Stadt war festlich geschmückt

Wirsttz.

Hier wurden 5 B e a m t e des polnischen G r e n z -

» »

angeblich
pflichtigen Deserteuren und Berdrechern gegen B e st e ch u n g den

Heim

stellungs-
erheben. Eine
in szarschau vorstellig geworden.

—

c2·llinisterrc:tbeschäftigenfoll, geht von der polnischen Minderheit des
Ortes aus, welcher die deutsche Gesinnung der Gemeindemehrheit
schon lange ein Dorn im Auge ist.k i aus Sordom

l-

Landrat Volke-sing
lText s. ,,Osrland« Nr. u4. S. 436,

und »Oftland« Nr.35, S. 450.

schaftspartei angehörende Herr NI ar g u a r dt rnit 12 von 23 Stim-Pofen verband

nationalen war

Die ganze
namhaft gemacht,

ist Zwischen

—

beim polnischen Niinistenat beantragt, das di

Hela unter Ein emeindung einiger anderer Zifcherdärfekzur Stadt zu

men zum Stadtverordnetenvorsteher gewählt.

Aus Westpreuhern

Einwohner von Hela auf der gleichnamigenHalbinfel haben
sherige Zifcherstranddorf

bordnung aus Hela ist auch persönlichin diesem Sinne
Der Antrag- der den nächsten

Osche (Krs. Schwebt Unsere evangelische Kirche
feierte am is. August ihr 75sähriges Be-
stehen. Beim Zeftgottesdienst hielt die Predigt
Generalsuperintendent D. Blau. Bei der viel-

besuchteu Nachfeier am Nachmittag sprach Pfarrer
-Her·l»c-j2angfuhr(friiher Waldau), der insbesondere
die ortliche Kirchengeschichte unter dem Gesichts-
winkel der Heimatliebe beleuchtete. Der friihere
Ortspfarrer Hub, ietzt Nogafen, erzählte von der

Erwerkungsbeivegung in Osche.
Schwed. Beim Scheibenfrhiefjen der Schützen-«

gilde in Grutfchno wurde am is. August der als

AnzeigertätigeNiauer Tuszunski erschollen-
Er hinterlath feine Zrau und drei Kinder. Wahr-
scheinlirh war eigene Unvorsirhtjgkeit die Ursache
des Unglücks.

Aus der deutschen Oftuiarh
sranstadt. Zum Nachfolger des verstorbenen

Landrates Bollceniug wurde vom Ministerium
des onnern der Negierungsafsessor Dr. Stolze
aus Niebiill, Kreis Süd-Condern, als kommissas
rifcher Landrat fiir den Kreis Zraustadt bestimmt.

Laudsberg sWarthes Durch Zufammenlegung
der Landgemeinden Wilhelmsbruch und Klein-
Kammin ist im Landsberger Kreise eine neue Ge-
meinde gebildet worden, die den Namen ,,Stoll«verg
(Nm.)« führt.

Schneideiuiihk Anstelle des zuriirlcgetretenen Dr.

P e r d e l w i t; wurde der der Beamten- und Wirt-

Bon den Deutsch-
der kiirzlich verstorbene Landrat B o l k e n i n g ,

Zraustadt, als Kandidat fiir den Schneidemiihler Oberbiirgermeister
aber vom Zentruin abgelehnt worden.

Diese Nummer umfasst einschlieleich der Beilageu
l ,,0stland-Kultur«und »Am ostwärlciskheuHerd« 20 Seiten.
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Landgut
Ki-. Teltow, 260 Mrg.,
IA Holz, Rest Acker,
Wiesen, kompl. Jnv.,
350 Mark pro Mrg.,
geringe Anzahlung,
verkäuflich

L. Meyerhardh
Aufteilung von landw.

Grundbesitz,
Berlin-Halensee,

Ringbahnstrasze S.

Städtische

Ackerwirtschast
in lebh. Stadt Mecklbg.
mit pa. Gebäude, erstkl.
leb.u. tot. c·nv., Wohn-
haus herrschaftlich,7

Zimmer, W.-K., elektr.

Licht u. Kraft, Größe
140 Mg. eig. und ca.

100 Mg Pachtl., lange
Jahre in eigen. Besitz-
Ford. 45000 M» Anz.
15000 M. Restgeld fest

ErstkL Existenz
Reftaurant mit verd eckt.

Kegelbahn,mod.einger.,
in lebh. Stadt Mecklbg.,
gut. Betrieb u. bekannt.

eingef. Haus, ist altersh
preisen-. bei ca.8000 M.

Anzahl. sofort abzusteh.,
Umsatz wird nachgew.
Nähere-Sd.Giitermakler
A. Puls, Waren i. M.,
Güstrower Str. 50.

lilMlllilZXlsllilli
Tabatrvarengroszhandb
in lebh. Stadt Mecklb g.,
Badeort, D-Zug-Stat.,
2 Stunden Berlin, ist
aus familiären Gründ-
sofort sehr preigwert
abzusteh. Freie Wohn»
372 Zimmer, Garten,
Garage Auto usw.,
Lager ca. 5000 Mart,
Ford. 15000 M. bei ca.

10000—12000 M. An-

zahlung Nähere-Hdurch
A. Pult-,

Waren-Mürig,
Güstrower Straße bo.

Dreistöckigee

Grundstück
in Forst (Lausitz) sofort
zu verkaufen, Wohng.
frei, Anzahlung nach
Wunsch. Angebote an

H. Gabr, Forftx8.,
Kaiser-Wilhelm-Str.12

Tausehe
alter-halber mein Gast-
hongrundst. in Kleinst.
Brandenburgz m. Par-
kettsaal, Verein-faul,
Gastzim., Fremdenzim.
u. gr. Obst- u. Gemüses
garten gegen ein Haue
m. gutem Garten oder

solides Sandhau- mit
Ackerland in Kleinstadt

odäirDorsOff. unter
E. .3755 a.d.Ostl.erb.

Holzhaus
doåuelwandigisoliert,
3 aume, gr. Garten,
sof. beziehbatz 5800 M.,
Anz.2500 M. Neflekt.
bitte nochmal melden,
da Post verlorenge-
gangen.

Meinte, Petershagem
Post Freederedors bei
Berlin, Miriverd erweg.

ZStubem Küche,Miete
76 M»
vertan

Heinrich,
Berlin, Bauenstr. 26.

liklililiWMIIIIIU
in Billa, gegen Hilfe
im Haushalt, erhält
altere allein ehende
Frau oder ädchen.
Ruschte, Lichterfelde W-
Sternstr. 14, Telephon

Lichterfelde 3424

Suche zum 1. Sept. ein

Mädchen
ra. 20 Jahre alt. E-
muß ev. Konf» ttnders
lieb und mit Arbeiten
eines Landbau-halte
vertraut sein.
Frau Dr. Pest Bahn-
arzt), Wiet a. ngem

tPreis1100 M» h

Suche für sof. für meine

59Mg. großeWirtschaft

beiFamilienanschl-,der
sämtlicheArbeiten·mit
verrichtenmufz,od.einen
älteren Mann.
St. Koth jun» Mar-
nigsts bei Parchim in

Mecklenburg.
Selbständige

Wirtschasterin
für frauenlosen Haup-

alt mit 1 Kind rn

Berlin für sof. gesucht.
Bewerbun . sind Bild,
Zeugnigab chr. u.

Ang.d. Gehaltganfpvbeizu .

"

Stellenvermittlung des

DeutschgiFstbundehnf

Tini i Tun
Junggeselle Zö.Jahxe
sucht Stellung in groß.
Landwirtschaft oder
Mühle, evtl. Einheirat,
da 9000 M. vorhanden.
Off. u. 3781 a. d.Ostland.

Suche per bald

jung. Mann
der sämtliche landw-

Arbeiten versteht.
Danerstellg., Familien-

an lu
M Sendersauin

Karbow i. Mecklbg.

Miiiklsclullsqeli.»

Bereideter

Lilllllllissssk
fiir größere Stadt und

Umgegend bei sicherer
Existenz sofort gesucht-
Offerten unter 3759

an die StellenvermittL
des Deutsch. Oftbundeg

Berlin.

Winter
verdrängter Schemen
edienter Pionier, etw-

ieggbeschädigt, aber

ohne Rente, 4 Jahre in

groß. Baugesch. Polier,
772 ahre Hauswärter
und konom in kleinem

Provinz - Ruderverein

nebenberufli , kleine

Familie, 36 ahre alt,
wünschtsich zu veränd.

nd l chtU

stellung
als Hart-- oder Platz-
verrvalter, Portier od.

ForätigepassendeDauerite ung. Jstbereit,per-
sönlich vorzustellen
Bedingung: 2s bis

3sZimmerivohn. Ang.
unt. O. S. 3732 an das

Ostland erbeten.

vor-Inten-

tretet unserer Ostbunds
Sterbetasie bei. Näh.
durch die Bundesleitg

Zwei starke

Sausmädelg
die nebenbei kochen
lernen müssen,baldigst

esucht. Am liebsten
stmärkerinnen, da
Köchin und ein Mädel

auch Ostmärterinnen.

Hotel ,,FiirstBiomarck-«
Deligsch Brot-Sachsen,
Köhler, früh. Samteig

Kreis Wronkr.

Wer kennt
die Anschrift des Gärtn.

Georg Fiedler, früher
Thorn · Mutter, Kon-

duktstr 52, abgew. 1922
oder 1923. Zuschriften
unter 3770 an das Ost-
land erbeten.

Beabsirhtige, meine

Lilllilllilkiscllllli
mit Geschäft 40 Mg,,
davon 20 Mg. Acker,
15 Mg. Wald u. 5 Mg.
Wiese. zu verkaufen.
Anz. Ihm-Mo M,,
Preiz n. Vereinbarung.
Der Boden ist Mittel-
boden Paul Leb-cann,
Ver eledorf Nr. 30,
bei a en,
Kreis orau, R.-L.



Mitten aus einem arbeitsreichen
Leben heraus erlag nach nur fünf-
tägiger Krankheit ihrem schweren Leiden
meine liebe rau, ihrer drei Kinder
stets opferbere te Mutter, meine geliebte
einzige Tochter und Schwester, unsere
Schwägerin, Tante und Tousine

MMI ZWEIle
geb. von Pritiwiiz uncl Saft-san

(Linie Kauern)
-. am Sonnabend den 24. August 1929,

vorm. Mo Uhr, im 42. Lebensjahre.
Jm Namen

der tiefgebeugten Hinterbliebenen

Curtöchlentherbeerregierungsrat
Borsttzender der Ortsgruppe Weißenfels

des Deutschen Ostbundes.
Bremen, Breslau, Kl. Waczmirs,

Weißenfels, Beuditzstraße 30.

Ginäscherung hat am Dienstag den
27. August nachm. 4 Uhr im Kuma-
torium Weißenfels stattgefunden.

Beileidsbesuche werden mit Dank

abgelehnt.

Na langem, qualvollemLeiden wurde
am reitag, den 16. August, mein lieber

—Mann,unser guter Vater, der

Oberpostselretär i. R-

Albert Wendlandl
im Sö. Lebensjahre durch den Tod erlöst.

Jn tiefer Trauer:

Alma Wendlandt u. Kinder.
Magdeburg, im August 1929.

Königgrätzer Str. 21, fr. Wronke i. P.

J—

EIIIMIMMIMM
8 bis 200 Mg., guter Boden, Nähe Kol-

bergsz sofort beziehbar. Anfragen an

»Heimatland«, Berlin - Lichterfelde - Ost,
Jungfernstieg 27.

Große Islan-
liescliillskiameSzizzzkgsszegkszkxkek

evtl. zum Garagebauzu und Wiese, bald zu
vermieten oder zu verl. verkaufen» Preis 5500
Berlin R, Reinicken- Mark. J. Lux, Alt-
dorfer Str.106. Eigent. lHäschin Kr.Bunzlau.

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art laufen gegen

sofortige Barzahlung

Danks-aus

Koziowslci
G.

E liyeltlewslci
m· b- H »

listiges-gr. Brandes-V Mein MO-

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Amalienparl 4,

Telephon: Pankow 596.

- v v v v vs

I
,

si-,

ä-· .

(friiher Posen).

Ver-mahlte
Charlottenburg,Kamminer Str. 14.

v v s v s v - v v vvsvssvvvvv

.. —; RSHMSSHSRSSXSSSHSF
ist-. Carl Wegner

Maria Wegneu geb. schkadek

B

Im August 1929. Hssgssssssessss
Ei
H
X
e (früher Posen).

«

l)t-. Alexander Nufchke
Kälhe Nufchkc, geb. Däumich

Ver-mahlte
Lichter-selbeW, Sternstr.s 14. Im Juli 1929.

i
Fssssssssesegseäø

Intel. Ins-anna-
inder Altmarkgelegen,
m. großem Saal, guten

Fremdenzim»elektrisch
icht, Wasserleitung,

Warmwasserhzg.,Auto-
garagenfür4-—5Autos,
alles in gut. Zustande.
Das Lokal ist ein alt-

historisches Haus, wo

einst die Königin Luife
auf der Flucht nach
Memel übernachtete
Preis 75000 M» An-

zahlung 25000 M., Um-
satz 30000 M.. Hypoth.
14000 M. Weg. Krank-
heit des Besitzers sofort
zu verkaufen.
Qssertenunter 3729 an

die Geschäftsstelleerb.

sIIIIEMI liklillllsi

lllMscliliilllillkll
wollen sich vor Kauf-
abschluß meiner einge-
henden Jnformationen
bedienen, damit eine

etwaige fpätereBenach-
teiligung unterbunden
wird. Gebühren fiir
Ostbundmitglieder sehr
gering, die durch ge-
wissenhafte Beratung
sich oft tausendfach er-

sparen.
J. Droste, Reustrelih,
Mühlenstraße 23.

Hilsisksiii«

80 Mg. Troß,
alles in

einem St ·ck am Gehöft,
Geb. sehr gut massw,
elektr. Licht u.Kra ,leb.
Jnv.: 13 Stel. Nin vieh,
18 Schw» 2 Pferde, 15

Gänse,»iiber50 Hühner,
tot. Jnv. kompl., schöner
Obst- u. Gemüsegarten,
in einem gr. Kirchdorf
von 3000 Einw» ist sof.
altershalber z. Pr. von

45000 M. bei Anz. von

18000 —20000 M. ver-

läqu und sof. zu übern.
G. Wußmanm

Eisenberg, Kr. Sagan.

Wslllsillllssliilllllllll
als Geflü elfarm ge-
eignet, 10 g., alles am

Haus gel., Vorortbahn
Berlin, Umstände halb.
zu verk. Anz. 6500 M.
(150 Junghennen, am-

Leghorn, können evtl.
mit übern.werden.) Zu-
schriften a. Muschkewiß,
Elisabethöhe - Glindow

bei Werder a. H-

Existeazi
Verkaufe bei geringer
Anz. meine Barthens-
tabrik mit soh0k0-

ladengroiihancllg.
Eingearb.Person-, alter

Kundenstammvorhand.
Lage: mittlere Stadt

Pommerns, als einzige
am Platze. Zuschriften
erbeten unter KN54 an

das Ostland.

Gutgeh endes

Billlllcscllilil
mit Sä ewerk in groß.
Dorf, ähe der Kreis-

stadt, Niederschlesien,
Todesfallshalber sofort
zu verkaufen oder zu
verpachten. Angebote
unter 372 an das Ost-
land erbeten.

Gut eingeführtes

libllililklibllsllcscll
in Liegnitz mit Grund-

stückund freiwerdender
Wohnung bald zu ver-

kaufen.
Anna Sporleder,

Liegnitz, Nitterftr. 29.

cesillllktsllillls
in best. Lage, mit freiem
Laden und sof. beziehb.
Wohngi., gr. Werkstatt,
Hinterhaus, Seitengeb.,
in Delitzskh, sof. zu verk.
Verm.verb. Anz. 70

bis 8000 M» Rest auf
t.O . . t- 1.

HypoåFeätzsssckgsschf

Pil.Lilllwlklscliilll
84 Morg., weikensund

Irstef.,einsch . 6 Mg.
iese, in Dorf an

Chaussee, pa. Gebäude
u. Hoflg.; Haus 5 Zim.,
Ställe aus Eisen ge-
wölbt, 1Scheune und
1 Stall unterlelleri,
Leutehaus, elektr. Licht
und Kraft, 13 Ninder,
10 große Schweine, 4

Pferdevolle Ernte, tot.
no. erstkl., Dreschsatz

mit Strohpreffe usw.,
70 km o. Berlin, Ford.
46000 M., Anzahlung
15000—·20000 Mark.
Schuldbuchverschreibg.

werden neben bar in
Zahlung genommen.

H. Buchholz,
Wriezen a. Oder,

Frankfurter Straße 11,
Tel. 276, Nückporto.

We en übernahme
einer andwirtschaft ist
ein vor 2 J. neuerb.

slclllllllllsllillls
Dorf von 3000 Ginw.,
Bahnst., zu verkaufen.
5 Zimm., Kell.,Waschk.,
Stall u.Gart·, Arbeits-

gelegenh. i. Dorf, Land-

wirtschaft, Zuckerfabrik,
Sägewerk, Preis Mark
8500, Anz.2500,6000M.
in 20 Jahren jährlich
mit Mark 300 an die

Negierungshauptkasse
Magdeburg abzuzahl.,
keine weiteren Zinsen-
Ansrag. an Ortsgruppe

Deutscher Ostbund,
Reuhaldenslebem

Gerickestr. 25.

liilliliplktxclliikt
185 Morgen, im Kreis

Liegnitz, 10 Min. von

Stadt und Bahn geleg.,
ist mit leb: u. tot. Jn-
ventar wegen Todes-
salls zu verkaufen. Alles

00 intadell.3ustand. Preis
nach übereinlunft. An-

fragen unter 3769 an

das Oftland erbeten.

Zuverkaufen
Landwirtschasten i. den

Kreisen Soldin, Pyritz,
Landsberg,Arnswalde,
126, 78, 60, 56, 42, Bö,
24. 18, 10 und 9 Mrg..
60 Morgen, 2 Pferde,
11 Minder-, im Dorf,
Anzahlung 10000 M.

»24Mrg.,1Pferd, 3Rind.,
im Ba ndorf, Anzahl.
Ez000 ., die Wirtsch.
sind aus erster Hand
und will ichdiefelb en im
ganzen oder auch geteilt
verkaufen. 40 Morg.
ohne Inn-, an Stadt,
Anz.2000 M. Gasthof
und Fleischerei zu ver-

pachten, erforderl. 6000

Wart 3 Hausgrund-
ftucke, Anzahl. 2000 M.
Landsleute vorher an-

melden. Anzahlung
angeben.

M. Bergemann,
Berlinchen Nin»

Kr. Soldin, Oderstr.12.

Werts-alles

Grundstück
sehr günstig im Ver-

lehrszentrum gelegen,
mit flottem Geschäft,
hohem uberschuß,weg.
Zuruhesetzung unter

gunstigen Bedingungen
zu verkaufen. 50000 M.

Anzahlung,Rest zu 80Jz
bleibt stehen. Ang. an

Oskar Schatz,
Görliß i. Schlesien,

Breite Straße 4.

Mikeslbistelle
Foukagegeschäkh
Mehl u. Getreide, über
100 Jahre alt, komplett
m. samtl. Jnv., Pferden
und Wagen, 5-Zimmer-
Wohn. wird frei, sof. zu
verk. Preis 28000 M.

Ernste Käufer wollen
sichmelden beim Besitzer

August S röder,Ueclermiind:hi. Pom.

Bei Schwerin i. MeckL

Büdnerei
zirka 4Q·Mrg.,i. Siedl.,
Verf. fur M. 16000 zu
verkaufen. gut. Boden

und lgut.wirtsch. Lage,
Sted ., d. annuliert u.

liquidiert sind, haben
Aussicht auf Staatszu-
schuß. E. H. Kuslop,

b. Schwerin i.

entnimmt-it
E

mit cilkcs
u. Faden, für jedes Ge-
schaftpassend, ferner m.

2 mass. Ställen, 2 Holz-
fchuppen, ca. Ile Mg. gr.
Hofraum, zu verkaufen.
Pr.38 000M.,Anz.10000
bis 12000 M. Die über-

nahme kann sof. erfolg.
Louis Beß,·

Schioelbein i. Pom-



WOWOWWO v-- ss

Verwertung von

ElllscllIlllllllllllsllllllllllllllllill
Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-

Tel. Nollenrlorl 2775.

Beratung,Vorschiisse,

Ankauf zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

lllllniikllek- lllllllilll C.m. li. ll.
Berlin WO, Polsilanier sit-alle 14

Dr. Polke. Burgermeister a. D. Mutter-

piere. Grundstücke in

Polen kaufi fiir das

Hypotheken·und

Handels-haus-
Edmund öuwalslti.
Bvdgolzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bla.-Charlotienburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

—

laaclsleulelliulienlkuiliEurerlinaaisilioal

schutavacnouekanen
verwertet zu höchstenKursen

Gitmärkiiche
Ei Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. H.

Berlin SW 11, Deiiauer Straße 811

z Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
i Bei schriftlichen Anfragen Nückporta

Mädels-anspan-
in Berlin und
nach aulzerhalb

per Bahn und
Autotnöbel--

wagen, .Woh-

nungstausch,
Lagerung.·

steglitzer Straoe SI, Fernsprecher: bitt-on- 94 n. 9867
.

Die

schönen,guten

und preiewerten

Möbel
von Albert

Gleiser
Alexanderle

-Be«rlln C 133

Aussiellung sehenswert. Möbel-.

T lagerung kostenloe. Prachtkatalog

l Nr4133 gratig

j-

lnclustrie grund StiiElC
lehemalige Dachpappenfabrik) in
Eberswalde, unmittelbar am Finowkanal
gelegen. gute Zufahrtstraße, 33 a, massioe5,
zweistöckigesWohnhausmit vielen Neben-

gebäuden, sehr gut als Dachpappenfabrik,
Bautischlerei, Sägewert oder dergl. ge-
eignet, unter sehr günstigenBedingungen
zu verkaufen. Nähere Auskunft durch

Emil öchröderzFalkenberg(Marlk)·

.· Moll Krause 81 co.
Tuns

«

Maschinenfabrilc u. Eisengielierel
Löst-IN in Pommern
Fernspreoher 219 u. 239 Müder Tharn)

liefern prompt von ihrem Lager jede

llllllllilllllcllllillllllelllllllllllll
von der Hacke bis zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

;
Aal Wunsch auch gegen giinslige Unten-Wangen-

-Möbeltremsperte
per Möbelwiæen

und Auto, Einlagerung
,

anzer ohnungseinrichtungen,
»

. peditienenaller-Art«ilbernirnmt
« llllöekernstrese137

a I Tot-. Bergs-anat- 9670s71
..«· :.(fkllh,etk Brett-hequ

·

U 2 ci g e
«

Ferntransxiorteper Auto und per Bahn,
Lagerungprompt, billlgsh zuverlässig.

spediljan ,.lllerlcar«,Berlin, lnvaliilenslr.100
Honor-U ioa es — trog-r

früher spediteur . «

A b n· re h a m , samter
E

til-Zeichen-
über 40 Jahre bestehend, mit gr. guter
Stammkundschaft, besteh. aus Laden-
geschäft u. Fabrikationsbetrieb, aus-

einandersetzungshalber zu verkaufen

kllllllll

- v v v · - - v v
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Hist-EinsIIIEli-EinEIIIEmEtuEInEurEsiIEiInIInIusH

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer
Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. Seuliäeligtealiilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Hchulsdbuchs
iorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu glini
stigsten Bedingungen.
Deutscher 0sllinnll e.li., Berlin Wil,
Potsdnnier str.l4. Tel.: Nollend. 1627s29.

lllElllElll lllElllElllElllElllElll
s--- --

lllElll lllElllElllElll
lllElllElll

lll lll
HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllE

llclllllllslilsklllllllclllllllIlllllskl
Strebsamer, tücht. Landwirt,. früherer Be-

sitzer, sucht Gut oder Landwirtschaft oder sonst
irgendein Grundstück zu kaufen. Grösse ganj

gleich, 50 bis 500 Morg., oder auch unter
50 Morg. 6 erwachs. Kind» die alle unermüdlich
mitarb. u. Landw. verstehen, kann also grösseres
Gut mit eig. Kräften bearb., brauch für Leute-

löhne nicht sor . Auch oerlodderte cBiirtschaft
angenehm, da felbstu. srau tücht. mitarb»u.

Grundstück in kurz. Zelt hochgebracht wird-
Gegend gleich, auch poln. Grenze. Auch leicht.
Bod. oder alte Geb., oder wenig Inv. angenehm.
Guthaben des Verkäufers kann als Hypoth. auf
das Grundst. eingetrag. werd. u. wird gut u.

Prornpt verfinst, gebe auch auf Wunsch Natura-
lieu. Bare Anz. nicht oorh., da vorh. Geld

für Berschreibung u. Steuer draufgeht. Vom

Kauf-preis wird aber alle Jahre etwas abge-
zahlt, so das- innerhalb 10 Jahr. alles bezahlt
ist, vielleicht auch früher. Sicherheit vorh., da
alles ins Grundst. hineinstecke, aufzerdem Rente
u. Lebensversicherung Das vorh. öno. wird

für Verk. sicher-gestellt Etwas Inn wird rnit-

gebracht, also volle Sicherheit Zalls Platz, kann

Besitzer wohnen bleiben. Offenten unter 3744
an das »0stland« erbeten·

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisehe sit-alle ZHll

Telephon: Moritzplatz 4273

Reparaturen

R Im Hause

Ostbrmdmrtglledek erhalten MVI kannt-

Kostenloso Äugenuntersuchung
Faehmännisohe Bedienung

sofort

Elg.Werlcstalt

Lieferant für Krankenkassen

.
Mitglied der 0rtsgruppeBerlin-Ost

Möbel
aus Teil-anlang-

Kleine Bequeme
Anzahiungi

« Abzahlung-

Garn-sitzen-
Berlin,schönhauser Ällee 821

am Hochbahnhot Nordring
früher: Anlrielil ä Mandowsky, PosenlBerlin). Angebote unter 3776 an

das Ostland erbeten. —
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Øie geijthtficHen Kluge-: der- Mongofenjoffacft
Von Max Weinert.

Fast 7 Jahrhunderte sind vergangen, seit aus dem Schlachtfelde von

Wahlstatt bei Liegnitz Herzog Heinrich II. (der Fromme), der Sohn
Herzog HeinrichsL und der hl. Hedwig, mit feinem in der Eile zu-
sammengerafften Heere den Mongolen entgegentrat und mit seinem
Code und dem Verlust fast aller deutschen und polnischen Streiter die

Rettung Deutschlands vor dieser entsetzlichen Gefahr erkaufte.
Die gewaltige Völkerbewegung, welche damals fast ganz Asien um-

zugestalten begann,’ später auf Osteuropa iahrhundertelang den ent-

scheidendsten Einflusz ausübte und endlich auch das Abendland für
einen Moment mit dem Hereinbrechen einer neuen Barbarenherrschaft
bedrohte, ging von den östlichen Landschaften Hochasiens aus. Seit

ältesten Zeiten hatten in diesen zahlreiche Horden der Eatas .«(Tartaren)
und Mungtaus nach Nomadenart ihre Herden geweidet. Klein von

Vöuchs aber breitschultrig und stämmig gebaut, durch Platte Nasen,
stark hervortretende Backenknochen, kleine geschlitzte Augen und ge-
ringen Bartwuchs im Äuszeren von den kaukasischen Völkern unter-

schieden, waren sie ein abgehärtetes, kräftiges Geschlecht, wohnten in

filzgedekktenHürden, nährten sich von dem Fleisch und der Milch ihrer
Herden, standen unter erblichen, fast ununischränktenHäuptlingen und
hatten sich fortwährend teils untereinander bekämpft, teils mit
Nachbarvölkern herumgeschlagen, bis im Anfange des 13. Jahrhunderts
Temudschimein Abkömmling eines mongolischen Geschlechts, nach mehr-
jährigen Kämpfen nicht nur von allen Horden seines Volkes, sondern
auch von mehreren Eartarenstämmen auf einer grossen Versammlung

-

aller Häuptlinge und Kriegsführer am Onon als allgemeiner Oberherr
anerkannt ward, den Namen EschingissEhan annahm und. seitdem
diese Stämme zu einer höheren weltgeschichtlichen Bedeutung empor-
hob. Kriegerisch, siegreich und von Ruhm- und Herrschgier erfüllt, wie
er war, stürzte er sich mit seinen krieggewohnten Horden auf alle

Nachbarn. Ihrem wilden Andrange erlagen die Kirgisen im südlichen
Sibirien, und die Uiguren an den Grenzen der sogenannten kleinen

Buchareiz in mehreren Feldzügen eroberten sie im Osten einen groben
Teil Ehinas, zertrümmerten im Westen nach Bezwingung der Eartareii
von Karakithai, das grofze rhorewesnische Reich, den hochberiihmten
Hauptsitz asiatischer Kultur, und streiften auf der anderen Seite ver-

heerend zum Indus, während sie weiterhin über die kauka-

sische Landenge in den Steppen an der Wolga vordrangen. Wie über-
all waren sie auch hier siegreich. Die Polowzer flohen, von ihnen be-

siegt, in groszen Scharen mit Weibern, Kindern und Herden nach
Westen nnd brachten dem christlichen Europa die erste Kunde von den

herannahenden Horden. In den folgenden Jahren drangen die Mon-

golen immer weiter nach Westen vor, es kam zu vielen heftigen
Kämpfen mit russischen Bölkerschaften, doch im Jahre 1224 nach einer
Schlacht an der Kalka fluteten die Mongolen wieder nach dem Fernen
Osten zurück. Die Schlacht an der Kalka war aber nur das Vorspiel
all des Unglücks, das in einigen Jahren über Russen und Polen her-
einbrechen sollte.

1227 starb Tschingis-Ehan, und 1237 führten sein Enkel Batu, drei
seiner Brüder und mehrere Vettern 500 000 Reiter auf kleinen, aber

ausdauerndem mageren und raschen Pferden, mit Lanzen, Vogen,
gekrümmten Schwertern, kleinen von Weiden geflochtenen Schilden und
die reicheren unter ihnen auch mit Panzer von Leder und Eisen, Mann

und Pferd, ausgerüstet, in Begleitung eines zahllosen Crosses von

Weibern, Kindern, Sklaven und Herden. aus den Steppen am

Kaspischen Meer zur Eroberung des Westens heran. Eine wohl-
berechnete Gliederung und der entschiedenste Gehorsam erleichterten
die Führung dieser ungeheuren Scharen; die grausamsten Kriegs-
gesetze, Bewaffnung, Kampfart, vor allem aber die Beweglichkeit
und die liberlegenheit ihrer Massen·sichertenihnen von vornherein fast
überall den Sieg. Jede der Abteilungen von 10, loo, 1000, 10000

Mann, in welche sie zerfielen, hatte ihren verpflichteten Führer. Floh
einer von 10 im Gefecht, so wurden sie alle 10 getötet. Ergriffen
alle to die Flucht, so unterlag die Hundertschar derselben Strafe. Und
dieser Strafe erlag gleichfalls die ganze Abteilung, falls einer in der

Schlacht voranging und die anderen nicht folgten, oder einer gefangen
ward und die anderen ihn- der Gefangenschaft nicht entrissen. Diese
ungeheuren Scharen bewegten sich mit gröszter Schnelligkeit. Zwei
bis drei gewöhnliche Cagereisen legten sie oft in einer Nacht zurück;
erschienenplötzlich an Orten, von denen- man sie noch viele Meilen

entfernt glaubte, waren auf und davon, wenn man sie zu finden ge-
dachte, trennten und vereinigten ihre Massen schneller als alle Gegner
und breiteten sich fast im Augenblick über die weitesten Landschaften
aus. in welche sie kamen. Auch in den Schlachten zeichnete sich diese
Beiveglichkeit aus. Nach einem ungeheuren Pfeilregem mit dem sie
gewöhnlich den Kampf eröffneten, pflegten sie sich in stürmischemAn-
drang auf den Feind zu werfen, aber auch ebenso rasch wieder zurück-
zuweichen iind nach allen Seiten auseinander zu sprengen, iim teils die

Gegner durch ihre Massen einzuschlieszemteils um sie zur Verfolgung
zu verleiten. Durch beides errungen sie in -der Regel den Sieg. Die
an Zahl stets schwächerenFeinde wurden von allen Seiten umschwärmt,
und ohne zu einem eigentlichen Kampf in der Nähe kommen zu können,
von den Lanzen der Mongolen und ihren über zwei Fusz langen
Pfeilen, deren eiserne, oft geschärfte Spitzen fast alle Schutzwaffen
der Europäer durchdrangen, aus der Ferne verwundet, geschwächt und
endlich der Rest durch die lange Dauer des Streites ermüdet, zur
Flucht gezwungen oder niedergemacht, während sie beinahe immer so-
gleich .verloren waren, sobald sie zur Verfolgung oder Flucht ihre fest-
geschlossene Schlachtordnung lösten,weil dann die Massen der Mongolen,
ihre Kriegssund Reitergewandtheit im Einzelgefecht die Zerstreuten
noch leichter vernichteten. Selbst Burgen und wohl besestigte Städte,
die sichersten Schutzwehren gegen die Angriffe solcher Reitervölker,
vermochten diesen nur selten zu widerstehen, da auch hier ihre Massen
entschieden. Tag und Nacht hindurch ermüdeten sie durch Heranfahren
immer frischer Haufen die Besatzungen, führten in der kürzesten
Zeit die höchstenBelagerungswälle auf, leiteten Flüsse ab oder stauteii
sie zur liberschwemmung der belagerten Orte auf und gruben sich selbst
tief in die Erde ein, um von unten herauf in dieselbe sich einen Ein-

gang zu bahnen. Fürchterlich war das Geschick der Besiegten, über-
haupt der eroberten Länder. Alle waffenfähige Mannschaft wurde

niedergehauen, Weiber und Jungfrauen wurden auf die viehischste
Weise erst geschändet,dann ermordet oder zu Sklaven gemacht, die Ort-

schaften selbst von Grund aus zerstört. Als Tuli, der Sohn Eschingis-
Ehans, nicht alle Einwohner von Herad hatte hinschlachten lassen und
die übriggebliebenen sich später empörten, gab ihm der Vater die

’Weisung, niemals milde gegen die Bewohner eines Landes zu ver-

fahren; denn ein nur besiegter Feind sei nie gezähmt, sondern hasse
seinen Herrn. Mitleid finde sich nur bei Schwachen; aber Strenge
allein erhalte den Gehorsam. Freilich hatte er selbst gleich im An-

fange seiner Laufbahn seine Gegner in 80 Fässerii sieden lassen und
nannte die Behandlung von Samarkant milde, als nur 30000 Ein-

wohner daselbst erschlagen und 30 000 als Sklaven verkauft wurden.
Die Scharen Baskus durchzogen das südliche Rubland, Polen,

nnd teilten sich dann in zwei Teile, von denen der eine nach Ungarn,
der andere nach Schlesien zog. Der gröfzte Schrecken ging den Mon-

gvlen vorauf; es begannen auch die Fürsten und Völker des Abend-
landes vor dem Einbruch dieser Horden zu zittern. Die Nachrichten
von den durch sie in Ruszland verübten Greueln, schrerkhafte Schilde-
rungen ihrer Wildheit, vermischt mit den wunderbarsten Fabeln über
ihre Abstammung und früheren Schicksale, verbreiteten sich in Deutsch-
land, und ihr zahlloses Heer, so hiesz es, nähme einen Raum -vori
20 Tagereisen in der Länge und 15 in der Breite ein; grofze Herden
wilder Pferde liefen ihnen nach, und sie selbst wären der Hölle ent-

stiegen und daher in ihrem Äufzeren anderen Menschen kaum ähnlich.
»Jetzt ist es Zeit,« schrieb damals der deutsche Kaiser Friedrich II.,

»aus dem Schlafe zu erwachen und des Körpers und des Geistes Augen
zu öffnen. Siehe, schon ist die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt;
siehe, schon dringt das Schwert zum Knochen durch, da in alle Welt
der Ruf von denen ausgeht, welche der gesamten Christenheit Unter-

gang drohen. Schon längst haben wir davon gehört, aber obwohl
wir das Gehörte fürchteten, haben wir sowohl wegen der ·weiten
Entfernung die Gefahr noch nicht nahe geglaubt, als auch weil noch
so viele tapfere Völker und Fürsten uns von der Wut der heran-
nahenden Cartaren trennten. Aber jetzt, da jene Fürsten gänzlich
vernichtet und die übriggebliebenen zu ewiger Knechtschaft aufbewahrt
·sind, sind wir die Beute und das nächsteOpfer der Wütenden. Schon
wälzen sie sich gegen die Grenzen des römischen Reiches heran, schon
gehen sie, wie allgemein und unzweifelhaft geglaubt wird, damit um,

unsere Religion und unseres Glaubens Mutter, die heilige römische
Kirche, zu entweihen und die königliche Stadt, unseres Reiches Haupt,
mit Macht und Gewalt zu besitzen«

.

Obwohl Kaiser Friedrich 11., das Oberhaupt des Heiligen Römischen
Reiches deutscher Nation, die ungeheure Gefahr erkannte und die

Mongolen bereits Breslau eingenommen hatten, wurden in Deutsch-
land selbst noch keinerlei Vorbereitungen zum Widerstande getroffen.
Noch mehr fehlte es an einer gemeinsamen Abwehr. Der Streit

des Kaisers und des Papstes, die inneren Parteiungen im Reiche,
welche dainit im Zusammenhang standen, lieszen es nicht einmal zu einem
ernsteren Versuch zur Rettung des Abendlandes vor der mongolischen
Gefahr kommen. Man erwartete in Furcht, aber untätig, ob die zu-

nächst bedrohten Polen, Ungarn, Böhmen und Schlesier dem weiteren

Vordringen der Horden ein Ziel setzen würden.
»

Ungarn und, Böhmen hatten sogleich nach dem Fall von Kiew
Mafznahnien zuni Schutze ihrer Länder getroffen; infolgedessenteilte
sich die Mongolenschar in zwei Heer-haufen, von denen der eine uber
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Breslau weiter nach Liegnitz vordraiig und der andere sich nach
Ungarn wandte. Lin dieser gefahroollen Stunde hat Herzog Heinrich II.
von Schlesien mit seinem Schwager, dem König von Böhmen verein-

bart, gemeinschaftlich den Mongvlen in Riederschlesien entgegenzu-
treten. Der Herzog selbst sammelte ein Heer, bestehend aus deutschen
Rittern, versprengten Polen, vor allen Dingen aber aus deutschen
Kolonisten und den Goldberger Bergknappen und trat auf den seldern
von Wahlstatt bei Liegnirz den Mongvlen entgegen, ohne die Ankunft
des Schwagers von Böhmen abzuwarten. Ain 9. April 1241 griff
er die an Zahl weit überlegenen seinde an und verlor die Schlacht.
Er selbst fand den Heldentod, und der gröszte Teil seines Heeres wurde
von den Mongolen erschlagen. Doch hatte das deutsche Heer Hein-
richs ·11. den Mongolen so furchtbare Verluste beigefügt, dafz sie nicht
daran dachten, den Weg ins Innere von Deutschland durch die Ebenen
der Lausitz zur Elbe weiter zu verfolgen, obwohl er offen vor ihnen
lag. Als tags darauf deriKönig Wenzel von.Böhmen heranrückte,
fühlten sich die Mongolen einer zweiten Schlacht nicht gewachsen und

zogen unerwartet nach Süden und dann nach Osten ab. Ganz Schlesien
und Mähren wurde von ihnen auf diesem Rückzuge verheert. Ber-
gebens belagerten sie die seste Olmütz und erlitten hier durch«den
tapferen Jaroslaw o. Sternberg eine solche Niederlage, dafz sie eiligst
nach Ungarn entwichen*).

Das tapfere Entgegentreten Heinrichs II. und der deutschen Koloss
nisten hat also ganz Deutschland vor einer Berheerung durkh die

Mvngolen bewahrt; aber das ist nicht die alleinige geschichtliche Be-
deutung dieser Schlacht. Der Tod Heinrichs II. hat vor allen Dingen
eine Entwicklung unterbrochen, die bereits der Bater dieses Herzogs
angebahnt hatte und die dahin ging, Schlesien und Groszpolen unter

der Herrschaft der schlesischen Piasten zu einem groszen Reiche zu-

sammenzufassen und dem Deutschen Reiche anzugliedern. Heinrich Jl.
war ganz gewis- der Mann, der diesen groszen Plan bis zur Vollendung

4 4 4 - 4 4 . « 4 4 4 4 - 4 « - - . - . 4 - . --

durchfiihren konnte. Bon seinem Bater hatte er Tapferkeit und
Kriegstiichtigkeit, aber auch diplomatische Klugheit geerbt. Er war

ein frommer und giitiger Fürst. Sein Ziel war, König von Polen JU
werden und als solcher vom deutschen Kaiser belehnt zu werden« Auf
diese Weise ioollte er den Dank der schlesischen Piasten dafür abstatten,
dasz der deutsche Kaiser seinerzeit ihnen zu ihrer Erbschaft in Schlesien
verhvlfen hatte. Es wäre ein wahrhaft fürstlicher Dank geweer, und
die Geschichte des Ostens Europas hätte zweifellos einen ganz anderen

Berlan genommen, wenn nicht der Sturm der Mongolen diese Ent-
wicklung unterbrochen hätte. Aber bemerkenswert bleibt, dafz schon
damals die junge deutsche Pflanzung hier in Schlesien stark genug war,
sich der furchtbaren Gefahr zu erwehren und damit das Deutsche Reich
vor einer furchtbaren Katastrophe zu bewahren. Eine weitere solge
der Mongolenschlacht war, dafz in den verheerten Gebieten Schlesiens
die deutsche Kolonisation nur um so schnellt-re Fortschritte machte.

si-

Annierkung der Schriftleitungz Die neueren sol-
schungsergebnisse über die Rivngolen finden wir in dem kurzlich er-

schienenen Werk von Harold Lamb: ,,Dschingis Khan, Be-

herrscher der Erde.s« (Ber-lag Paul List, Leipzig. Preis gkbs
10 .4t.) Aus ihm geht die ungeheure Grösze der Gefahr hervor, in
der sich Deutschland und mit ihm das gesamte Abendland befanden.
Bor allem wird hier ein Eroberer von ungeheurem Ausmasz gezeigt,
gegen den Cäsar, ·Alexander und Rapoleon geringfügig erscheinen.
Drei Kaiserreiche überwältigt der Romadenhäuptling, der in seiner
Jugend noch um sein nacktes Leben und ein paar Herden zu kämpfen
hatte — um dann fast ganz Asien zu unterwerfen und für 50 cVölker
Gesetze zu geben. Wie ein spannender Roman liest sich das Geschichtsss
werk, auf das wir anläszlichdes hier veröffentlichten Aufsatzes unsere
Leser empfehlend hinweisen wollen. Dr. L.

Erinnerungen an Parodie-. Von Geocg Pan-.

I.

Es dunkeite bereits, als unser Schwiebuser Landauer, beladen mit

allejrliandInventar, durch den alten Torbogen in den Seminarhof
ein u)r. .

tiberall standen Reisekörbe umher, lagen Bettsäcke nnd lehnten
Koffer und von Mutter sorgsam verschnürte Kartons an der Wand.

Geschäftig rannten junge Leute umher. Gute Bekannte begrüfztensich,
fragten, auf welchen Schlafsaal und welche Bude sie kämen und wie
der Stundenplan aussähe. Auch wir begannen unsere Sachen abzu-
laden, entlohnten unseren Schwiebuser suhrherrn und gelobten,«ihn zu
Pfingsten wieder zu »chartern«. Dann ging es mit Sack und Pack
hinein ins Seminar, einem neuen Lebensabschnitt entgegen.

Durch einen geräumigen und überwölbten Tordurchgang, über dem

stolz ein verwittertes Schild prangte mit der erklärenden Aufschrift:
,,KöniglichesHauptschullehrersSeminar zu Paradies«, und über welchem,
symbolisch für den Ramen des Ortes, die Bertreibung Adams und
Evas aus dem Paradiese dargestellt war, gelangten wir in einen Licht-
hof, grosze Patelle genaiint.« ön einem Rechteck umgaben ihn die alten

Klostermauern. An den geradlinigen Ligusterhecken, die die grünen
Rasenflächen des scharf umrissenen Hofes begrenzten und zwischendurch
·vc.-n mittelhohen Kugelakazien belebt wurden, sproszte verstohlen das

erste Grün hervor. Der von Baum zu Baum rankende wilde Wein

zeigte bereits dicke Knospen. Mit unverhohlener Reugierde betrach-
.,teten wir den ,,kastenartigen Bau«. Hohe, langgestreckte Mauer-

wände, nur durchbrochen von gröszeren und kleineren Fenstern, von

denen einige vergittert und andere mit buntschillerndem Glase versehen
warenl Die massigen Wände gaben ein eigentümlichesGrau von sich,
das an einigen Stellen ins Rostbraune überging. Es war ein seltenes
Gemisch von satbentönem das sich dem Auge bot. Und doch wirkten
die Mauern keineswegs kalt uitd leblos. Gedanken stiegen auf, ver-

banden und formten sich.
·

Hier standen wir auf heiligem Boden, wo vor Jahrzehnten die
titlen Männer in der weiszen Kutte, die unermüdlichen Zisterzienser,
gewirkt hatten, wo sie voll brennender Glut im Herzen selbst Hand
anlegten und ausgedehnte Einöden in fruchtbares Ackerland verwan-
delten und im echten deutschen Sinne deutsche Kultur; deutsche Sitten
und deutsches Leben mit beivundernswertem Mute und erstaunlicher
Kühnheit hinaustrugen in das weite Land, und so die Erstlingspioniere
ivurden für unser Deutschtum in den Ostlanden und den Grundstein zu
unserem heiligen deutschen Osten legten.

Doch halt, was war das? Aus einein Raum-mit groszen Fenstern
zu ebener Erde erscholl lautes Klavierspiel. Jemand spielte flüssig und
mit Schwung unter stetem Gebrauch des sortepedals: ,,Hupf -. . .«, ein

Schlager,der heute zwar zu den alten Schinken gehört, der damals
aber die Welt erobert hatte und bei allen passenden und unpassenden
Gelegenheiten herholten muszte. Mein Freund, ein groszer Musiker,
horchte auf und erklärte sofort, das Stück sei in B-Dur. Mich inter-

essiertedie Tonart weniger.. Ich dachte nur an den seltsamen Gegensatz,
der hier«so grell in Erscheinung trat. Der tiefe Eindruck, den die
ehrwurdigen und altersgrauen Klosterniauern auf mich gemacht hatten,
und dann — dieser nichtsnutzige Schlager, von dem mein Freund

f) Eine andere Auffassung über die Bedeutung der Schlacht vertritt
Geh. Rat Dr. W a r s ch a ii e r im ,,Ostdeutschen Heimatkalender«
1929. Die Schriftleitung.

meilnte,
er sei in B-Dur. Jäh hatte er mich in die Wirklichkeit zurück-

oer etzt·
Durch den südlichen Eingang betraten wir den unteren Korridvr,

Bilder aus Religion, Geschichte und Literatur schmückten die langen,
in hellem Gelb gehaltenen Wände. Rechter Hand führte ein Korridor
in einen hohen Spitzbogendurchgang hinein. Dahinter tat sich vor

unseren wifzbegierigen Blicken ein düsterer, vom Tageslicht nur spärlich
serleuchteter Raum auf. Jeder ankommende Seminaraspirant musjte sich
beim Ober-ordnet melden, der eine Art unumschränkte Stellung im
Seminar innehatte. Dieser Allgewaltige war immer ein Seminarist der
t. Klasfe und bewohnte infolge feiner ,,gehvbenen«Stellung ein Zimmer
im 2. Stockwerk fiir sich allein. Rachdem wir unsere Ramen genannt
und auch das Woher angegeben hatten, sah der geschäftige »Herr Ober-
ordner« —- unnahbar für uns —- in seinen Listen nach und bedeutete
uns mit einer gewichtigen Amtsmiene, daszwir auf Stube l und Schlaf-
ssaal 5 kämen. Damit war der offizielle Teil der Anmeldung — soweit
der »Herr Oberordner« in srage kam — erledigt, und um das Weitere
hatten wir uns selbst zu kümmern.

Also zunächst ging es zu Stube l· Wir brauchten nicht erst lange
zu suchen: denn sie lag gleich nebenan. Leuchtend hob sich von der Tür
des Zimmers das Ramenverzeichnis ab, auf dem durch zeichnerische
Gestaltungskraft in formvollendeten gotischen Buchstaben die Rameir
der einzelnen Stubeninsassen, geordnet nach Klassen, gemalt worden

waren, gekrönt von einer stühlingslandschaft mit hochstämmigen
Birken. Ganz unten fanden wir auch unsere Ramen mit Blaustift
vermerkt, wodurch das geschmackvoll angelegte Verzeichnis nicht gerade
verschönt worden war.

Bescheidenklopften wir an uiid öffneten auf das kräftig gerufene
,,Herein«. Ein Seminarist stand in deni ziemlich langen und schmalen
Raume am Fenster und begrüßte uns äuszerst freundlich, was uns un-

gemein wohltat. öm Zimmer roch es nach ,,srischgescheuertem«und

nach vergossenem Petroleum. Dem Rechnung tragend, stand auch das

Fenster offen, um die«frischeZrühlingsluft hereinzulassen. Ein Rauschen
fallenden Wassers tönte herauf. Es kam von der gegenüberliegenden
Klostermühle. An dieses eintönige Geräusch der Mühle, das wir in der

ersten Zeit beim Lernen sehr störend empfanden, gewöhnten wir uns

derart, dafz wir nach einem Stubenwechsel es sogar vermiszten
Die Arbeitszimmer der Seminaristen waren zur Klosterzeit Zellen,

in denen die Mönche an dein grofzen Ziele, der Vervollkommnung ihrer
eigenen Seele durch stilles Gebet, arbeiteten. Kahl und schmucklos waren

die Wände,.dafiiraber oft um so farbenfroher die önnenwand der
Türen der einzelnen Schränke, die im Zimmer standen. Hier reihte sich
Ansichtskarte an Ansichtskarte. Oft waren es wahre Mustersamm——
lungen, an denen ein Ansichtskartenhändler seine helle Freude gehobk
hätte. Bon jedem Schranke herab grüfzten·die bekannten Geigenkasten.
Die önneneinrichtungeines Schrankes war die denkbar einfachste. Er
diente zur Aufbewahrung der Bücher, Kleidungsstiicke und sonstigen
Gebrauchsgegenstände.Eszwaren in den Schränken aufzubewahren, war

strengstens untersagt. Doch soll es auch vorgekommen sein, dasz die

Schmalzdoseneben der Wichsschachtel ein äuszerst harmonisches Dasein
in einer Ecke des Schrankes führte. Die ehemals rotbraun gestrichenen
und sehr verblichenen langen Arbeitstische zeigten eine Reihe von

künstlichen Gravierungen, verschlungenen Rameiiszügen und tiefen
Rillen, welche die besonders scharfen Denker beim Lösen der mathe-
matischen Aufgaben gezogen hatten. Auf jeder Bude — wie die

Arbeitsziminer genannt wurden — hausten acht Mann, so dasz der
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Tischplatz des einzelnen Seminaristen genau begrenzt war. Die Grup-
pierung an den Arbeitstischen erfolgte klassenweise, wobei die älteren

Zahrgänge die bevorzugten Plätze am Fenster erb- und eigentümlich
in Besitz genommen hatten. Stühle und Schränke waren mit kleinen

Ramensschildchen aus Porzellan versehen.

Von der verräucherten hohen Decke hingen an starken Eisendrähteii
Petroleumlampen mit vorsintflutlichen runden Blechschirmen, die

wegen Altersschwäche und Stumpfheit ihren Zweck nicht mehr ganz
erfüllten. Der elektrische Funke hatte im Zeitalter des Fortschrittes
das Seminar Paradies in seiner Weltabgeschiedenheit noch nicht er-

reicht. Ich möchte hier gleich erwähnen, dasz das Putzen dieser
,,«Wunderlampen«in den Händen der Seminaristen —- der Z. Klasse
natürlich —- lag, die durch ,,einjährige« Tätigkeit, der sie sich mit

unermüdlichem Fleisze widmeten, auch diesen Zweig der Wissenschaft
gründlich erlernt hatten, so dafz sie den schärfsten Konkurrenzkampf
mit einem gewerbsmäßigenLampenputzer nicht zu scheuen brauchten.
Dochgab es auch auf. manchen Arbeitsstuben Petroleumlampen, die

trotz starken Putzens mit sämtlichen nur denkbaren Putz- und Glanz-
mitteln nicht brennen wollten, bis sie eines Tages durch ein Versehen
zerschellt am Boden lagen und durch eine neue Lampe ersetzt werden

muszten. Denn früher gab es für schlecht brennende Lampen keinen
Ersatz. So lauteten wohl die einzelnen ,,Beleuchtungsparagraphen«
des Seminars. Abends erstrahlte dann die »Reue·· in ihrer Pracht
und Schönheit und stellte die beiden Schwestern vollkommen in den

Schatten. Dasz solche kostbaren Lampen auf einmal plötzlich ver-

schwanden und auf einer anderen Bude, selbstverständlich in ganz
anderer Aufmachung, auftauchten, war durchaus nichts Seltenes. Ver-

schüchtert und verschämt hing dann an ihrer Stelle eine andere, natür-
lich viel schlechtere.

Rachdem wir unsere Sachen notdürftig untergebracht hatten, be-

gaben wir uns auf den Schlafsaal. Wir gingen den Korridor hinunter,
vorbei an den einzelnen Buden; laut hallten unsere Schritte wider.

Dort, wo die Tür nur angelehnt war, schauten wir wiszbegierig hinein.
Eine sah aus wie die andere, keine drängte sich hervor. Sie hatten
alle das gleiche Gesicht in ihrer bescheidenen Schlichtheit. Auf einer
breiten Treppe gelangten wir in das erste Stockwerk des Seminars und

betraten den sogenannten langen Korridor, von dem man uns erzählte,
er wäre besonders für das Diskuswerfen geeignet. Was damit ge-
meint war, sollten wir auch noch erfahren. Ganz in der Ecke des
Korridors lag unser Schlafsaai. Das Seminar zählte deren fünf, die
mit durchschnittlich 25 Mann belegt waren. Der fünfte Schlafsaal, dem
wir zugeteilt waren, umfaszte in früheren Zeiten die Räume des

Klosterprovisors und lag in der Rordostecke des Seminargebäudes.
Er bestand aus vier einzelnen Zimmern mit gewölbter Decke, die

Berbindungstüren waren entfernt worden. Durch die starkvergitterten
Fenster machten die sonst hellen Räume einen wenig vertrauenerweckens
den Eindruck. Einige Betten waren noch frei. Wir schlugen unser
Lager in der Rähe der Waschgelegenheit auf, packten unsere Betten
aus und begannen mit dem Beziehen derselben. Es war eine un-

geivöhnteArbeit, die uns aber nach einigen Mißerfolgen glücklich
ge ang.

OWMO WWWOUONWWWOOOOOM

Indessen war mehr Leben im Seminar geworden. Immer nach den

Ferien, und svor allem zu Ostern, wenn die Seminaristen und die Reu-

linge aus Ost und West ankamen, dann hallten die stillen, oerträumten
Räuine wieder von gesc äftigem und sprudelndeni Leben. Dann blühte
Paradies wieder auf, ekain ein ganz anderes Gesicht nnd sonnte sich
im Glanze des jungen, frischen Lebens, wo« lachende Zünglingsherzen
übermütig scherzten und sangen. Selbst das stille und idgllische Doppel-
dorf Paradies-Jordan mit seinen schmucken Häusern und den rot-

giebeligen Dächern machte auf. Wenn aber die Ferien gekommen
waren, dann wurde es still in dem grauen Gebäude, um dessen Mauern
Efeu Sage und Geschichte spinnt. Dann lagen die runden Holzbänke
auf dem groszen Turnhof, die von Freud und Leid der Seminaristen
so manches berichten konnten, um die dickbäuchigeiinnd immer wispern-
den Bäume, die ihre alten knorrigen Wurzeln neugierig aus dem Erd-

reich herausschauen liefzen, verlassen da . . Das Seminar versank in
Beschaulichkeit, in einen Dornröschenschlaf, aus dem nach Wochen die

zurückkehrende,fröhliche und freudentvlle Seminaristenschar es wieder
erweckte. Und so war es auch heute. .

Wir hatten Hunger bekommen und sahen uns nach dem Speisesaal
um, zu dem wir nunmehr unsere Schritte lenkten. Das Wirtschafts-
gebände, das an der Rordseite des Klostervorhvfes lag, beherbergte
dein Zeichensaal, den Speiseraum für die Seminaristen und Wohnungen.
Ein gar lieblicher Duft von frischen Bratkartoffeln schlug uns entgegen,
als wir den sauberen und hellen Speisesaal betraten. In langen wohl-
geordneten Reihen standen die Esztische und Bänke, umgeben von

eifrig essenden jungen Leuten. Berge von Lebensmitteln kamen ans den

umfangreichen Körben zum Vorschein und wurden in kleinen

Schränken verstaut, deren Türen mit dunkelblauer Gaze überzogen
waren. Einige besonders wohlhabende Schränke hatten ihren kostbaren
Inhalt — bestehend aus echten westfälischenSchinken, dicken Salamis
würsten usw." — durch Papierblenden allzu lüsternen Blicken entzogen.
Laut schwatzend drängte sich uni einen kleinen Schalter eine Schar
Seminaristen. Eifrige Hände waren dabei, die verschiedenen und

mannigfaltigsten Wünsche zu befriedigen. Wir horchten aufl Da gab
es eine Limo (Limonade), ein Weih, ein Schwarz, ein Süsz (weifzer,
süszer oder schwar er Kaffee), eine Giatte (eine ungeschmierte Semmel),
eine Leber, eine Fleisch(eine Leber- oder Fleischwurst) und noch ver-

schiedene andere Genüsse. Wir muszten erst die einzelnen Bezeichnungen
studieren. Doch sonderbar, schon am nächsten Tage hatten wir die
Ausdrücke weg. Ob uns das Erlernen der anderen Wissenszweige
auch so leicht fallen würde?

Es war schon Abend. als wir gestärkt über den Klostervorhof zu

unserem Schlafsaal zurückkehrten. liber die hohen Bäume des

Seminarhofes zog der Mond mit seinem silberweiszen Lichte herauf, und

scharf hoben sich die architektoiiisch trefflich gelungenen Formen der

klassisch schönen Türme der ehrwürdigen Klosterkirche vom abendlichen
Himmel ab. Es schien, als ob aus den Kugeln über den sieghaft
emporstrebenden Helmen Funken stoben . . . es gleifzte und glänzte . . .

· Und schweigend lagen zu den Füszen der stolzen Türme die Kloster-
mauern, schauten zu ihnen auf wie Kinder zur Mutter. -

Es wurde an diesem Abend spät, bis das Seminar zur Ruhe ging.
(Fortsetzung folgt.)

LAPJFÆFJØXIÄKIJMIM
Zwei Bücher der Ostniärkerin Friede H. Kraze.

Wiederholt haben wir auf die in Krotoschin geborene, in

Schlesien grosz gewordene Dichterin Friede H.Kraze hingewiesen.
Sie ist unter den dichtenden Frauen unserer Zeit eine der eigen-
artigsten Gestalten — und sicherlich eine der wertvollsten
Schöpferinn en. Ihre feinen Erzählungen, auch ihre groszen
Romane, sind Verkörperungen dessen, was eigentlich kaum körperhaft
ist« Sie wandert auf der Strasze des Seelenlebens vöm Diesseitigen in
weitere Ferne hinaus, dahin, wo das Märchenhafte, das Legendische,
die höhere Wirklichkeit beginnt. Denn nicht der Stoff und
die Masse, die Zahl, das Quantitative, Sinnenhafte ist das eigentlich
Bzahre und Wirkliche, sondern etwas, was mit all diesem zwar zu-

sammenhängt,aber dennoch weiter und immer weiter leitet. Das macht
ihre Schöpfungen so anziehend, dasz hier die letzten heimlichen Regungen
der Seele gemeistert und schiieszlich immer wieder zu einer doch auch

-spannenden Handlung verflochten und verivobeii sind. Ihre beiden
neuesten Bücher: »Das Kind« und »Der Soldat und die
klein e M adonna« tPreis je 1,40 »tt, Verlag Hellmuth Woller-
mann in Braunschweig) sind bezeichnende Dokumente dieser ihrer Art,
in der sich wiederum, ich habe das schon mehrfach betonen dürfen, das

Ostmärkische charakterisiert. R i ch t d a s O st m ä r k i s ch e a l s

Schilderung von Heimat und Volkstum, sondern dieses
tiefe Wesen, das Jakob Böhme ebenso eignet wie Angelus Silesius,
das Hamann oder den schlesischen Dichtern, das Max Halbe und Carl

Boge, ja, allen wirklichen Ostmärkern irgendwie wesentlich ist. Die
zwiefache Heimat ist es, das Wachsen auf der Schalle,
aber von der Scholle aus in andere Welten, in

Sterne und Himmel hinein. Diese beiden Bücher, die drei

Erzählungeirbergemsind solcher Art. Letztes, Leisestes, Heimlichstes,
Feinstes gewinnt Gestalt. Der Inhalt läfzt sich nicht wiedergeben, wenn

man den Geschichten nicht den zarten Blütenstaub abstreifen will, der

die Flügel eines Falters schmückt. Aber nehmt, ihr besiniilichen Leser,
ihr, die ihr voran wollt aus« dem Grobstofflichen in die Zusammen-
hange des Seelischen, nehmt diese Bücher in die Hand, die euch Feier-
stunden schenken werden. Dr. Fr a nz Lüdtke.

»Das zwiespattige Polen.«
Für den Zeitraum von 1919 bis 1926 hat Dr. W.Wiese taus

Thorn) Untersuchungen über die Unsicherheit von Wirtschaft und Staat
in Polen angestellt und sie als Folge der polnischen Unduldsanikeit er-

klärt. »Festigung und Förderung des Wirtschaftslebens eines Staates

lassen sich nicht durch politische Zwangsmasznahmen herbeiführen.« Im

1.Abschnitt seines Buches charakterisiert Dr. Wiese den polnischen
Staat in Rücksicht auf das iiationalpvlitische Problem und auf die

Währung. ,,Polen ist neben der Tschechoslowakei ein er d e r

tgpischsten Rationalitätenstaaten Europas. Wäh-
rend die jüd.ische Frage nur ein innerpolitisches Problem
darstellt, sind die Fragen der ukrainischen, weiszrussischen
und deutschen Minderheit auch aufzenpolitisch bedeut-

sam.« Die gesamte Minderheitenpvlitik Polens hat nur Beunruhigung
nach innen und außen geschaffen nnd die polnische Finanzwirtschaft aufs
schärfste gefährdet. Den Hauptteil seines Buches widmet der Ber-

fasser dem Agrarprvblem nnd-- erläutert vor allem die Bedeutung des
A g r a r g e s e tz e s v o n 192 5; ein besonderes Kapitel widmet er

den laiidivirtschaftlichen Organisationen in Polen unter Berücksichti-
gung der nationalen Minderheiten. Als Folge des Agrargesetzes ist
ein Rückgang der agrarischen Produktion eingetreten; da hierdurch sich
auch Polens Exportfähigkeit verringert hat, wird seine Währung
immer wieder gefährdet. Verfasser gibt der Hoffnung Ausdruck, dafz
die wirtschaftliche Vernunft Polens seine nationalistischen Regungen
zurückdrängen und der deutschen Minderheit Leben und Zukunft er-

möglichen wird. So sehr diese Hoffnung berechtigt ist, ebensosehr ist
an ihrer Erfüllung nach allem, was wir von Polen nun einmal wissen,
zu zweifeln· Die Ausrottung der Miiiderheiten ist das

letzte Ziel Polens; damit müssen wir rechnen.
Die wertvolle Schrift des Verfassers, dein ein einwandsfreies

Material vorgelegen hat, kann von uns aufs wärmste empfohlen
werden. Wir können die Schrift unsern Lesern für einen Ausnahme-
preis von 2,80»-tt zur Verfügung stellen und bitten um Bestellungen
bei der Kultur-Abteilung des Deutschen Ostbundes in Berlin WO,
Potsdamer Straße 13. Dr. L.



Kultur-politisches MeeÆchvj
Glaube.

Der Glaube an des Volkes Kraft und Wollen,
Der Glaube an sich selbst in schwerer Zeit,
In Wetterwolken und in Sturmesrollen,
In unheilvollern, mörderischeinStreit,
Der Glaube an sein Volk trotz Schmach und Schande,
Der Glaube an sein Volk trotz Not und Pein
Wird sprengen einmal alle Sklavenbande
Und wiederbringen goldnen Sonnenscheinl

GertUlrich Liibbert.
Il·

Deutsche in Polen·
Der polnische Aufzenminilter Zaleski, s. Jt. in Madrid, veröffent-

licht im »E! Sol« eine Erklärung, wonach »die polnische Regierung es

außerordentlich begrüfzen würde, wenn die politische Minderheit im

Auslande, z.—B. in Deutschland, die gleiche Stellung hätte wie die

Minderheit in Polen«.
öch bin, so schreibt ein Leser des ,,Geselligen«,in der Lage, eine

Kostprobe dieser vorbildlichen Nechte der Deutschen in Polen zu bieten:
Der deutschen Gemeinde in D. bei Polen wird die bis dahin staat-

liche Volksschule mit deutscher Unterrichtssprache liquidiert. Die
Eltern sind aber willens, ihre Kinder in der Muttersprache von einem

evangelischen Lehrer unterrichten zu lassen, gründen einen Schulverein,
belchlieszen den Bau einer Schule mit einem Koltenaufwand von

70 000 Jlotg nnd reichen den vorschriftsmäszig ausgearbeiteten Bau-

plan zur Genehmigung ein. Wochen-, monatelanges Schweigen. Man

fragt nach dem Berbleib des Bauplans und wird von Amt zu Amt

geschickt: Kuratorium — Wojewodztwo —- Staroltwo — Kreisaret.
Nach einem halben Jahr taucht er irgendwo auf und trägt den Ver-
merk: Nicht genehmigt, weil der Grund ungeeignet lei. (l) (Dorfstrafze,
zwischen zwei Bauernhöfen, 70 und 100 Meter Abltand.) Nur ungern

willigte der Besitzer des Baugrundes in den Verkauf von einem

Morgen seines besten Arkerlandes, er bringt ein Opfer im önterelse
seiner Volksgenossen. Als er aber den Verkauf beim Katalteramt
anmeldet und um den Landmesser zur Absteckung der Grenzen bittet,
wird ihm die Enteignung des Grundstücks angedroht, woraufhin er

schnell seine Berkaufsabsichten einstellt.
Zum Leiter der Privatschule wird der langjährige Lehrer des

Ortes gewonnen. Dieser ist polnischer Staatsbürger, seit 20 Jahren
am Orte tätig und hat auch die polnische Sprachprüfung abgelegt. Mit
der Liquidation seiner Schule scheidet er 1928 aus dem polnischen
Staatsdienst und reicht beim Kuratorium vorschriftsmälzigseinen An-
trag um den Lehrkonsens für die Privatlchule seines Heimatdorfes
ein. Er erfährt Ablehnung auf Grund einer vergilbten Kabinettsorder
aus dem Jahre 1834. Er wird brotlos und ist gezwungen, sein Heimat-
land zu verlassen. Deutschland nimmt ihn auf.

Der Bauernverein feiert alljährlich sein Sommerfelt im nahen
Gemeindewalde. Der Ausmarsch dorthin wird polizeilich verboten.
Der gemischte Ehor will bei den Felten seine Lieder singen, die Polizei
schreitet ein und verbietet den Neichsdeutschen das Mitsingen. Bei

Versammlungen, Vorträgen, Vorführungen werden die Neichsdeutschen
von der Polizei aus dem Saale gewiesen. Unter den mehr als 30 Galt-
wirten der nahen Kreisstadt befinden sich auch vier Deutsche. Ihnen,
aber auch nur ihnen allein wird am l. Januar 1929 der Konsens
entzogen.

Wie elend mufz also nach Zaleski erst das Los der Polen in

Deutschland seinl
E

Vom ostpreulzisch-plattdeutschen Theater.
Den Beispielen Weltdeutschlands folgend, die heimatliche Mund-

art durch Bühnenaufführungen zu fördern, hat sich in Oltpreufzen seit
kurzer Zeit ein plattdentsches Theater gebildet, welches sich unter
dem Namen ,,Niederpreulzilche Bühne« bereits hervorgetan hat.
Dr. Karl Bink ist der eifrige Bvrkämpfer dieler ödee.

Am 7. April trat die Gruppe unter der Leitung Hermann
Bink-s zu einem Gastspiel am Stadttheater zu Tilsit zusammen; ein

Zweiakter und ein Einakter wurden gegeben: ,,Oem Seegasch näge
oppe Lucht« und ,,Petermann geiht friee··. Der künstlerische Erfolg
war überraschend und beispiellos. Hermann Bink ilt durch seine lang-
jährige Tätigkeit am Stadttheater zu Königsberg i. Pr. bekannt und
leitete- im Sommer 1928 das Kurtheater in Warmbrunn. liber die

Erfolge des Tilliter Gastspiels berichtet die ,,Tilliter Zeitung« vom

9.April 1929: »Hermann Bink, der ostpreulzilche Mundartlchrift-
steller, schreibt und inszeniert volkstümliche Stücke, die aus dem Leben
gegriffen und ins Humorhafte gezogen sind. Auch a ulz erha l b d er

Grenzen der Provinz wird dem Ensemble Erfolg
beschieden sein, wenn es die-Linie einhält.«

Diesem Urteil schliefzt sich die ,,Tilsiter Allgemeine Zeitung« mund-
artlich ants »0s blöwt blolz noch to segge, dat Hermann Bink als
Verfoater de beede Säkelkes fein gedeichselt häwt. De Mönsche öm
Theater amösörte söck wie dammlich, un manchen sönn sogoar vor
Lache de Tränkes öns Mul gekollert. He häwt de Buerntgpen treff-
lich getekend, ostpreilzische Landlüd von echte Schrod und Koorn, de

schömpeun- flöche könne wie de Nohrspatze, oawer dat Hart oppem
rechte Fleck häwe, un allet wör, wie es oppem Land bie godgestgllte
Buerslüd röchtig togeiht·«

Zn Tapiau wurden dieselben Stücke gegeben und errangen leb-
haften Beifall.
ön Anbetracht der zahlreich in Berlin wohnhaften Ostpreufzen ist

Hermann Bink in Verhandlung mit einem Berliner Theater getreten,
um im Herblt dieses Jahres eine Oltpreufzenwoche in der Reichs-
hanptstadt ins Leben zu rufen, bei der die heimatliche Mundart eben-
falls Pflege finden soll. Auch mit größeren Verbänden aulzerhalb
Oltpreulzens werden Verbindungen aufgenommen, um spätere Gast-

- spielvorltellungen zu ermöglichen.

HeklUOkVSWIU2-VIII lich die Mundartpflege nicht entgehen lassen
wollen, können sich Nat von dem Spielleiter Herinann Bink, Königs-
berg i. Pr. Z, Flielzltrafze JO, einholen.

H-«

Alte Industrie in der Ostmark.
Man nimmt für gewöhnlich an, dasz die ältesten öndustrieltätten

Deutschlands im Welten zu suchen seien. Das aber in unserem Olten das

Hüttenwerk Vollgold A.-G. in To rgelow i.Pommern vor einigen
Wochen auf ein lkssähriges Bestehen zurüricblickenkonnte, werden die
wenigsten wissen. Dem Alten Fritz verdankt das Werk seine Gründung-,
ebenso die,Tradition, die bis auf den heutigen Tag besteht, allen Hütten-·
beamten bei eintretender Arbeitsunfähigkeit einen sorglosen Lebens-
abend zu gewähren.. Von den etwa 200 Angeltellten sind es heute
ungfähr 20, die über 25 Jahre tätig sindo

Selchoivhammer, eine der ältesten Ortschaften des Netze-
kreises, kann in diesem Jahre auf ein JLSiähriges Bestehen zurück--
blicken. Die Gründung fällt in die umdas Jahr 1600 beginnende
Kolonisationsperiode deutscher Bauern und Bürger, die in der Herr-
schaft Filehn e durch das damals mächtigste und einfluszreichste
polnischeGeschlecht der Gorkas begünstigt wurde. Der Name weilt aus
eine in jener Jeit in unserer Gegend heimische Industrie, die Eisen-
g ew i n n u n g, hin, die durch die Auffindung von Nohstoffen und das

Vorhandenlein von Betriebskräften begünstigt wurde. an den um-

liegenden Wiesen fand sich Naseneisenerz, die grofzen Kiefernwaldungen
lieferten Brennmaterial, und die Bäche gaben als Betriebskrast ihre
Wassermengen her. So entstand im Nordteil der Grafschaft Filehne
im Jahre 1604 Selchowhammer. Nach dem Gründer des Ortes,
Bulle laus der Familie des oltmärlcilchenDichters), wurde das Dorf
bcs zu Beginn des vorigen Jahrhunderts B u l l e n h am m e r genannt-.
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dalz das Hanilnerwerk in der

Nähe der heutigen Mühle stand, da hier die von der Verhüttung des

Erzes,herrührenden Schlarken zu finden sind. önfolge des grofzen
Bialdreichtums blühte die Teerschwelerei auf, an die heute noch die

Siedlung Königstheerofen erinnert. ,

s

Das rasende Land. Von-Friedrich Zschepank. Verlag
Oscar Laube, Dresden. 204 Seiten. Preis Leinen gebunden 5 esti.

Ein junger Dichter, ein wirklich dichtend und sinnend ins Leben

schauender, reich begabter Mensch-ebenfalls dem oltdeutschen Volks-
boden entstammend — legt uns hier ein Bekenntnisbuch eigenen
Jugendlebens vor. Es sind Skizzen und Erzählungen, auch ein-

gestreute Gedichte, die alle von Heimat, Mutter und Seele handeln.
Wir wünschensehr, dasz diesem feinen, unser Schrifttum bereichernden
Werk viele Leser zuteil werden, die in ihm einige Stunden der

Freude und Besinnung finden mögen.
"

Dr.L.
Il·

»Der Orkan.«
,

Wir dürfen unsere Leser auf eine neue Monatsschrift hinweisen,
deren Namen besagt, dafz sie in die stikkige Schwiile des kulturellen
und künltlerischenLebens frische, stürmilcheLuft hineintragen will. Sie
will das immer mehr in Materialismus versinkende ,,Vvlk der Dichter
und Denker« an seine wirklichen Aufgaben erinnern. Möge der auf-
rüttelnde Geist, den wir brauchen können, immer mehr zum Ausdruck
des neuen Blattes werden, der als Bundesgenosse echten Deutlchtums
warm zu begriilzen ist. (Deutlcher Theater-vertag, Leipzig. Viertel-

jährlich 2 Mark.)
«

Abendlied.
Nun träumt vor mir ein goldnes Meer,
Und Pnrpnrsegel schweben her.
Sie nahmen meine Sehnsucht rnit,
An der ich lange schmerzlichlitt.

Ich stehe an des Meeres Saum,
Ein Singen tönt im Weltenraum;
Und wnnschlos nnn und analbefreit
Lausch’ ich dein Lied der Ewigkeit.

Julius Bansiner.
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